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Deutſchland. 


0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
46. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 2. Mai. 
11 Uhr. Am Miniſtertiſche Camphauſen, Achenbach, Friedenthal, Mini⸗ 
ſterialdirector Weishaupt, Geh. Rath Brefeld u. A., ſpäter Fürſt Bismarck, 
Graf zu Eulenburg, Falk. Bi 1 
Auf der Tagesordnung ſteht in erſter Linie die Vereidigung derjeni⸗ 
gen Mitglieder des Hauſes, die den en ee Eid noch nicht geleiſtet 
baben. Der Vertreter des 2. ſchleswigſchen Wahlbezirks Abg. Laſſen hat an 
den Präſidenten ein Schreiben gerichtet, in welchem er erklärt, daß er mit 
Rückſicht auf Art. V. des Prager Friedens, welcher die Rückgabe einiger 
notdſchleswigſchen Diſtricte an Dänemark vorbehalte, als Vertreter dieſer 
Bezirke den Eid auf die preußiſche Verfaſſung nicht unbedingt leiſten Inne 
und deshalb fein Mandat niederlege. — Nach e Vereidigung der 
Abgg. Cremer, Franz, v. Czarlinski, v. Moszezenski, Virnich, Lange, Perger 
und Reincke geht das Haus zur dritten Beratbung des Geſezentwurfs, be⸗ 
treffend die Uebertragung der Eigentbums⸗ und ſonſtigen Rechte 
des Staates an Eiſenbahnen auf das deutſche Reich über. 
Zur Generaldebatte erhält zunächſt gegen die Vorlage das Wort 
Abg. Hänel: Wir haben eine dreitägige inhaltreiche Debatte gehabt 
und insbeſondere haben meine politiſchen Freunde mit großer Ausführlichkeit 
diejenigen Gründe entwickelt, welche gegen die Vorlage ſprechen. Ich werde 
mich deshalb beute damit begnügen können, das Bild, das meine politiſchen 
Freunde in Bezug auf die Vorlage entworfen haben, an einigen Stellen zu 
retouchiren und bier und da einige hellere Lichter aufzuſezen. Als Reſultat 
der bisherigen Debatte iſt zu conſtatiren, daß auch der eifrigſte Freund der 
Verlage nicht wird behaupten können, daß durch den einſeitigen Uebergang 
preußiſcher Eiſenbahnen auf das Reich an irgend welchem Punkte das wirth⸗ 
schaftliche Problem, welches uns im Eiſendahnweſen geſtellt iſt, gelöſt ſei. 
75 anſtatt größere Klarheit zu erlangen über das Programm, wie den 
Mängeln des Eiſenbahnweſens in Deutſchland abzuhelfen ſei, find wir durch 
die Vorlage nur in viel größere Unklarheiten und Unbeſtimmtheiten hinein» 
gerathen. (Sehr wahr!) j j NER 
Die Frage, welches das befte, das natürlichſte Tariſſyſtem fei, wird durch 
dieſe Vorlage abſolut nicht berührt und Niemand hat es auch nur verſucht, 
uns Auskunft darüber zu geben. Auch über die Frage, wie wir zu einem 
Jueinandergreiſen der Fahrpläne mit gleicher Erwägung der Intereſſen des 
durchgebenden, wie des localen Verkebres gelangen werden, haben alle 
Freunde der Vorlage ſich gründlich ausgeſchwiegen. Wenn alſo die Bevöl⸗ 
kerung an unſere Debatte die Erwartung geknüpft hat, daß fie über die Ab⸗ 
bilfe der Mängel im Eiſenbahnweſen aufgeklärt werde, daß ſie ein Programm 
über die künftige Verwaltung unſeres Eiſenbahnweſens erhalte, fo iſt fie 
vollkommen entläuſcht worden. (Sehr richtig! links.) Der Miniſter Achen⸗ 
bach rief uns zu, wir möchten keine Beſorgniß vor den Wahlen haben; er 
hat damit allerdings ſeinerſeits dazu beigetragen, alle Beſorgniſſe, aber auch 
alle Hoffnungen, die ſich etwa rückſichtlich der Wahlen an dieſe Vorlage ge⸗ 
kuüpft haben, vollftändig zu zerſtreuen. Die Erörterung ver Frage hat vor⸗ 
zugsweiſe die politiſchen Geſichtspunkte in s Auge gefaßt und jo werden Sie 
es mir nicht verdenken, wenn auch ich die wirthſchaftliche Seite der Frage 
dem gegebenen Beiſpiele folgend zurücktreten laſſe und mich weſentlich an 
die politiihe Seite der Frage halte. Die ganze Vorlage iſt unter der ehr: 
würdigen Firma der Stärkung des Reichs und der Reichsverfaſſung aufge: 
treten. Das nöthigt zur gründlichen Ueberlegung. Wenn aber irgend welcher 
Factor im Reich oder im Einzelſtaat ſich einbildete, aus unſerem ablehnenden 
otum eine Stütze dafür zu gewinnen, daß er Widerftand leiſten könne gegen 
die Durchführung der Reichsverfaſſung, oder daß er Hinderniſſe daraus her⸗ 
leiten könnte für die Stärkung des Reichs, ſo würde er ſich, ſo viel dies 
meine Partei betrifft, nur eine ſchmäbliche Enttäuſchung bereiten. (Links: 
Sehr richtig) Niemand kann mehr als wir dafür eintreten, daß die Ver: 
faſſung, Geſetz und Recht des Reiches energiſch durchgeführt werden. Wenn 
man aber vielſach behauptet hat, die Aufſichtsrechte des Reiches ſeien ver⸗ 
faſſungsmäßig dabin beſchränkt, daß ihm nur eine mittelbare Auſſicht zu⸗ 
jtebe, jo leugne ich dies ſchlechterdings. Die Grenze beſteht verfaſſungs⸗ 
mäßig nur darin, daß die Aufſichtsrechte des Deulſchen Reichs nur im Inter⸗ 
eſſe des allgemeinen Verkehrs und der Landesvertheidigung auszuüben find. 
Sie ceſſuen alſo lediglich in Bezug auf reine Localbahnen. 
Das Reich bat das Recht, die Grenzen der Aufſichtsrechte über die 
Brivattahnen abzumeſſen, ebenſo wie dies dem Einzelſtaate über die in 
ſeinem Gebiete befindlichen Bahnen frei ſteht. Weiter aber, behaupte ich, iſt 
das Minden Aa smäßig zur Auſſicht Über die Staatsbahnen berufen in 
dem nämlichen — 7 wie bis jetzt der Einzelſtaat zur Aufſicht über die 
Privatbahnen in ſeinem Gebiete berufen war. Hiernach wird über die poli⸗ 
tiſche Stellung unſerer Partei in dieſer Beziehung kein Zweifel mehr erho⸗ 
ben werden können. Es fragt fi, ob der uns gemachte Vorſchlag der rich⸗ 
tige Weg jei, um die Durchführung der Reichsverfaſſung zu berbürgen, o 
er nicht vielmehr nicht blos Intereſſen, ſondern auch Rechte bes Reichs ver⸗ 
lege. Und ich muß ſagen: das uns vorgeſchlagene Mittel widerſpricht der 
Reichsperfaſſung, der Grundconſtitution unſeres Reichs. (Hört! links.) Der 
eichskanzler bat zu meiner großen Freude ausdrücklich und 
zum Abg. Lasker anerkannt, daß um die preußiſchen Bahnen auf das 


en, fi es für dieſe Eiſenbahnfrage, ſei es jr eine andere wichtige Maß. 
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aus dem Centrum in die Peripherie verlegen, 
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ferneren Ausbau des Reichsei ſenbahnſyſtems wagen wollen. Wir willen ja, 


daß das preußiſche Bahnſyſtem, Privatbahnen und Staatsbahnen zuſammen⸗ P 


gerechnet, weitaus nicht die Ausbildung erlangt hat, wie die Eiſenbahnen 
aller übrigen bedeutenderen Staaten. Jede neue Anlage alſo wird nothwen⸗ 
dig eine Bevorzugung der preußiſchen, der nordöſtlichen Grenzgebiete ſein. 
Sodtel iſt klar: Von dielem einfachen, wirthſchaftlichen Geſichtspunkte muß 
die ganze Vorlage dahin führen, auch ſämmiliche übrigen Staalsbahnen in 
Deutſchland auf das Reich zu übertragen, oder Sie kommen zu einem Syſtem 
der Abrechnungen, welches der Natur und der Würde eines Reiches, wie es 
das deutſche iſt, ſchlechterdings widerſpricht. Dies iſt die wirihſchaſtliche 
Seite. Ich behaupte aber, Sie werden zu den folgenden Schritten auch aus 
politiſchen Rückſichten gedrängt. Man jagt uns, durch Uebertragung der 
preußiſchen Staatsbahnen an das Reich werde die Reichsverfaſſung erfüllt. 
Wie weit denn aber? Doch nur fo weit, als der Einfluß dieſer preußiſchen 
Bahnen reichen wird. Wollen Sie die Ausführung der Reichsverfaſſung 
nur in einem beſchränkten Gebiet innerhalb Deuiſchlonds? Wollen Sie 
etwa ein Deutſchland conſtruiren, wonach der eine Theil von Deulſchland 
eine ausgeführte Reichsverfaſſung, der andere Theil aber das Reſervatrecht 
hat, die Verfaſſung nicht auszuführen? (Sehr richtig! links.) Das werden 
Sie, das können Sie nicht wollen, und deshalb eben müſſen Sie, weiter 
ſchreiten. Man hat auf die Analogie des Zollvereins hingewieſen. Herr 
Richter hat Ihnen nachgewieſen, daß die Parallele in wirthſchaftlicher Ber 
ziehung durchaus nicht zutrifft, ja daß die Tendenz, die jetzt nach dem Reichs⸗ 
eiſenbahnſyſtem hindrängt, in einem ſchneidenden Gegenſatze ſteht zu der 
wirthſchaftlichen Tendenz, welche der Zollverein ſchuf. Aber leider hat poli⸗ 
tijch die Uebertragung der deutſchen Eiſenbahnen an das Reich eine ſehr per⸗ 
ni tiöfe Aehnlichken mit der Entwickelung des Zollvereins. Auch in der Bun⸗ 
desverfaſſung ſtand es, daß der Bund für den Handel, für den Verkehr und 
für die Schifffahrt in Deutſchland zu ſorgen habe. . { 

Der Bund war nicht mächtig genug, um dieſen Artikel feiner Verfaſſung 
auszuführen. Da war es Preußen, welches einen Gegenbund im Bunde 
gründete, welches in der That durch feine Vereinbarung, d. h. in partiku⸗ 
lariſtiſcher Weiſe das ausführte, was der Bund um feiner Schwäche willen 
nicht ausführen konnte. Wollen Sie jetzt etwa eine Analogie zu dieſem 
Vorgange, jetzt, wo wir die ſchönſten Hoffnungen auf unſer deutſches Reich 
und ſeine Entwickelung Gelen haben, wollen Sie jetzt bereits anfangen mit 
der Conſtrnction eines Gegenbundes? Wollen Sie damit anfangen, nur in 
einzelnen Theilen die Reichsverfaſſung auszuführen und in anderen nicht? 
(Unruhe.) Ich traue Er das ja abſolut nicht zu, Gott bewahre mich 
davor; aber ich zeige Ihnen nur, wohin Sie geführt werden. Sie haben 
nur zwei en Sie gebrauchen entweder die vom Reiche übernommenen 
preußiſchen Staatsbahnen zum Zweck eines Machtmittels, Sie wollen im 
ſactiſchen Wege durchführen, was die Reichsverfaſſung im geſetzlichen Wege 
durchgeführt wiſſen will, Sie wollen durch ihren thatſächlichen Einfluß 
die geſetzlichen Aufſichtsrechte erſetzen. Das aber kann ich weder rechtlich 
noch politiſch rechtfertigen; denn das iſt ein Schleichweg, den das deutſche 
Reich nicht gehen darf. (Ob! Oh!) Ja, meine Herren, wenn Sie dieſen 
Weg nicht einſchlagen können, und ich habe das volle Vertrauen zu Ihnen, 
auch nicht einſchlagen wollen, ſo müſſen Sie trotz Ihrer Vorlage die Reichs⸗ 
verfaſſung mit geſetzlichen Mitteln durchführen, d. h. Sie brauchen das Eiſen⸗ 
bahngeſetz, deſſen Herſtellung Sie für nicht zer van halten. Die Vorlage bat 
für mich eine Art pathologiſches Intereſſe. Es iſt nämlich das erſte Zus 
geſtändniß, daß wir in Bezug auf die Organiſation unſeres Reiches uns in 
einer Kriſis befinden. Es iſt das Wort eines hervorragenden Abgeordneten, 
daß die Reichsverfaſſung auf den Leib des Staatsmannes zugeſchnitten ſei, 
der an oberſter Stelle dirigirt. Das Wort hat ſich nur zu zeitig bewährt. 
Jetzt, wo nicht einmal der oberſte dirigirende Staatsmann, ſondern ein 
anderer, immerhin höchſt bedeutender Staatsmann von dem Schauplatz 
abgetreten iſt, zieht ſich durch das ganze deutſche Volk das Gefühl: hier 
war eine Perſoͤnlichkeit, die zu ihrem Theile mehr als die organiſchen 
Einrichtungen des Reiches dazu beitrug, das Reich ſicher zu leiten, die gar 
nicht durch eine andere Perſon zu erſetzen, ſondern durch Inſtitutionen 
erſetzt werden muß. (Sehr richtig!) e 

Unſer deutſches Reich iſt — ich nehme nur die Militärverfaſſung aus — 
leider nur darauf angeleg:, eine Geſetzgebungsmaſchine im großen Styl zu 
ſein, in dem Augenblicke, wo ſie es verſucht, große Verwaltungen an ſich zu 
ziehen, mit eigenen Mitteln die ihr zugeſicherten Competenzen durchzuführen, 
ſtößt dieſer Organismus überall auf Mängel und Lücken. Mangelbaft iſt 
die geſammte Vertheilung der Verantwortlichkeiten, dieſe unnatürliche, ich 
möchte faſt jagen, phraſenhafte Anhäufung der Verantwortlichkeit. Mangel⸗ 
baft iſt durchaus die Stellung des Bundesraths. Lediglich auf legislatoriſche 
und controlirende Befugniſſe angelegt, haben wir ihn allmälig leider zu einer 
mitverwaltenden Körperſchaft anwachſen laſſen, der wir Regulativgewalten 
bon unerhörtem Umfange zugebilligt haben. Ich ſage: in einem unerhörten 
Umfange, weil dieſer Bundesrat) feiner ganzen Natur nach die abfolute 


b Unverantwortlichkeit repräſentirt. (Sehr richtig!) Der Abg. v. Schorlemer 


hat neulich mit Recht geſagt: unſere deutſche ee iſt nicht con · 
ſtitutionell genug, ſie iſt aber auch nicht monarchiſch genug. enn wir nicht 
dieſer unnatürlichen Ausdehnung des Bundesraths gegenüber ſtark die mon⸗ 
archiſche Ausbildung in unſerer Reichsverfaſſung betonen, werden wir das 
Reich nie in den Stand ſetzen, eine größere Verwaltung oder die eigene 


Durchführung feiner Competenz zu übernehmen. (Sehr richtig!) Mangelhaft H 


vor allen Dingen iſt die fehlende Executivgewalt des Reiches. Wir ſind 
allmälig zu dem Märchen — das allerdings in einzelnen Artikeln ſeinen 
Grund hat — gelangt, als ob verfaſſungsmäßig das Reich zur Durchführung 
ſeiner Geſetze und ſeiner Verwaltung der Organe der N be⸗ 
dürfe. Meiner Meinung nach hat das Reich das unumſtößliche Recht, feine 
Competenz durch die eigenen Organe und Machtmittel durchzuführen. Auf 
dieſen Mangel iſt es wohl an der Zeit, die Aufmerkſamkeit der Nation und 
aller wahren Patrioten zu lenken. Anſtatt deſſen verquiden Sie jetzt dieſe 
9 magete der Nation. mit einer eben jo ſchwerwiegenden wirthſchaft⸗ 
ichen Frage. N j 

2 Durch dieſe Verquickung verdunkeln Sie den eigentlichen Kernpunkt der 
Sache und anſtatt die Löſung der einzelnen wichtigen Fragen anzunreben und 
darauf die Kräfte der Nation zu concentriren, veruneinigen Sie dieſe Kräfte 
durch Gegenſatze, die mit jenen höchſten Fragen nichts zu thun haben. Sie 
rufen die Gegenſätze e den Anhängern des Staats- und Privatbahn⸗ 
Syſtems wach. Sie laſſen nicht einmal die Anhänger des Staatsbahnen⸗ 
Syſtems unter ſich einig, wie weit eine Concentration auf das Reich, ſelbſt 
innerhalb ihres Syſtems, möglich ſei. Sie rufen auch die vollkommen berech 
tigte Empfindlichkeit der Einzelſtaaten wach; denn gerade auf dem Gebiete 
des Eiſenbahnweſens haben fie außerordentliche Verdienſte. Sie rufen auch 
die Eiferſucht gegen Preußen wach, welches zweifellos die Direction dieſes 
Eiſenbahnweſens haben wird, obgleich gerade die preußiſche Eiſenbahnpolitit 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ſchwankte und nicht muſtergiltig war. Dadurch 


aber verſchieben Sie den Kernpunkt der Sache und treiben eine falſche Stra: 


tegie; denn auch in der Politik gilt der alte ſtrategiſche Satz, daß man ſich 
ein einfaches Ziel ſuche und es mit den einfachſten und klarſten Mitteln zu 
erreichen beſtrebt ſei. Sie verſtoßen gegen dieſe politiſche Maxime, und darum 
muß ich ſagen: aus maßgebenden Geſichtspunkten der Reichspolitit bin ich 
ein eniſchiedener Gegner dieſes Projects. Wenn Sie nun ſagen, daß meine 
Rede in den Reichstag gehört, jo muß ich dies zugeſtehen. Wo liegt aber 
die Schuld daran? Sie find es (u den Nationalliberalen gewandt). Die 
Regierung at uns mit ihrer Vorlage vor die Alternative geſtellt, entweder 
eine ſolche Rede hier zu halten oder aber politiſche Heuchelei zu treiben. 
(Sehr wahr!) Zu dem Letzteren löͤnnen wir, wie Sie alle wiſſen, uns nicht 
verſtehen. Meine Partei iſt darauf geſtellt, ſie ſteht und fällt damit, daß ſie 
die Wahrheit zu jeder Stunde ſagt und fie nicht verleugnet, um der politiſchen 
Convenienz oder um Willen der Convenienz gegen eine Perſon. (Bewegung.) 
Deshalb habe ich die Rede halten müſſen, wie ich ſie gen babe. Des: 

lb wird meine Partei auch beute im Intereſſe des Reichs und der Star⸗ 
ung der Reichsgewalt an dem Votum der zweiten Leſung feſthalten. (Bei⸗ 
fall. Ziſchen.) 

Abg. v. Sybel: Der Abg. Hänel hat ſeine Rede mit dem Satze begon⸗ 
nen, er habe von den Vertheidigern der Vorlage ſchlechterdings gar nichts 
zum Beweiſe für den weſentlichen Satz der Vorlage gehört, daß durch die 


Expedition: ing Nr. 20. Außerdem übernehmen ale Voft- f 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tatzen zweimal erſcheint. 
Mittwoch, den 3. Mai 1876. 
Uebertragung der preußiſchen Bahnen auf das Reich die großen ökonomiſchen 
Probleme der Eiſenbahnpolitik ihrer Löſung näher gerückt werden. Er 
ſcheint dabei weſentlich die Rede meines Collegen, des Abg. Laskers, im 
Auge zu haben, die im Weſentlichen auf die politiſchen Geſichtspunkte Gewicht 
legte, aber er läßt die andern Reden völlig unberückſichtigt, wie die meines 
Collegen Hammacher und des Fürſten Bismarck ſelbſt, der ausdrücklich den 
rein wirthſchaftlichen Charakter des Geſetzes betonte. Wenn auch wir auf 
die politiſche Seite der Angelegenheit eingegangen ſind, ſo ſind wir nur durch 
unſere Gegner dazu veranlaßt worden, die mit Ausnahme des Abg. Hänel 
ſich jo wenig mit dem eigentlichen Inhalt des Geſetzes befaßt haben, daß 
ich, wenn ich ein Feind der Vorlage geweſen wäre, aus der gänzlichen Ab⸗ 
weſenheit gegneriſcher Argumente ein entſchiedener Freund derſelben hätte 
werden müſſen. (Gelächter und Widerſpruch.) Man bat ſtets die Frage, 
um die es ſich hier handelt, die Uebertragung der preußiſchen Staatsbahnen 
an das Reich mit der einer völligen Expropriation aller deutſchen Bahnen 
verwechſelt, und man iſt immer auf mehr oder weniger künſtlichen Umwegen 
auf dieſes Ziel hinausgekommen. Der Abg. Hänel hält dies für eine Con⸗ 
ſeguenz der Vorlage, Herr v. Schorlemer erklärt, daß die Motive zu dere 
ſelben wie die Fauſt auf's Auge paßten. Herr Reichenſperger ſagt, die 
Motive ſchienen einen anderen Autor zu haben als die Vorlage ſelbſt, und 
das letzte Wort iſt dann immer; aus den Motiven iſt zu ſchließen, daß — 
wie Herr College v. Schorlemer ſagt: on revient toujours à ses premiers 
amours — daß das Project ſchließlich auf die Expropriation aller deutſchen 
Bahnen hinauskommt. 

Halten wir uns doch einfach an die Vorlage und ziehen wir nicht will⸗ 
kürliche Conſequenzen, von denen ſich ihre Urheber, ſoweit es Motive und 
Text zeigen, nichts haben träumen laſſen. Die Motive entwickeln einen 
vollſtändig logiſchen Gedanken: in unſerm Eiſenbahnſyſtem mäſſen die 
Organe der öffentlichen Gewalt eine ſtärkere Bedeutung und Wirkſamkeit als 
bisher erhalten, dieſe Wirkſamkeit aber iſt nur möglich durch Etablirung 
eines concurrirenden Staatsbahnſyſtems, und dieſes wird am zweckmäßigſten 
nicht in der Hand des preußiſchen Staates, ſondern des deuiſchen Reiches 
liegen. Der College Virchow hat die Tarifnoth kurzweg abgefertigt mit dem 
ungeduldigen Ausrufe: „Dieſe ewigen Klagen über Differentialtarife!“ Auf 
ſolche Art kommt man über eine große, ganz Deutſchland erfüllende Landes⸗ 
calamität nicht hinweg, über deren coloſſalen Umfang uns der Handels⸗ 
miniſter in der ausführlichſten Weiſe unterrichtet hat. Man erledigt fie auch 
nicht mit der Erörterung, daß die Ausführung, der Staat müſſe hier in das 
Tarifweſen regulirend eingreifen, eine ſocialiſtiſche ſei. In Bezug auf dieſen 
letzteren Punkt erlaube ich mir gerade die Herren der Fortſchrittspartei an 
das alte Wort zu erinnern: „Wer im Glas hauſe ſitzt, foll nicht mit Steinen 
werfen“. Der in Deutſchland wirkſamſte Apoſtel des Socialismus, Laſſalle, 
hat ſeine ganze volitiſche Weisheit für ſeine Partei in das eine 
ſammengefaßt: erobert euch das gleiche allgemeine Stimmrecht und ihr 
werdet den Sieg und die Herrſchaft erobert haben! Und Sie, die in unſeren 
ſtädtiſchen Haushalt dieſe Waffe des Socialismus einſchmuggeln wollen, erklären 
es für ſocialiſtiſch, wenn man einzelne Bedürfniſſe in der Scienbahntenge bon 


Reichswegen befriedigen will. (Große Unrube und lebhafte Unkerbrechung.) 
Sie rufen mir entgegen, daß der Fürſt Bismarck in die Reichsverfaſſung 
das allgemeine Stimmrecht hineingebracht hat. Das weiß ich woll und 
freue mich, daß ich bei den damaligen Verhandlungen zu den wenigen 
5 dagegen gehörte; das Alles aber thut meinem Worte keinen 
intrag. 
Wer ſich für gleiches allgemeines Stimmrecht und deſſen Ausdehnung 
intereſſirt, der ſollte andere dritte Perſonen nicht ſocialiſtiſcher Tendenzen bes 
zichtigen, die eine äußerſt nothwendige und nirgends Über legitime Staats⸗ 
rechte hinausgegende Sorge für eine Ausgleichung im Staatseiſenbabntarif⸗ 
weſen haben. Ich will nicht auf das Tarifweſen näher eingehen; ich mache 
aber nur auf den ſchreienden Umſtand aufmerkſam, daß manche langen Bahn⸗ 
ſtrecken billiger befördern, als kurze Strecken, ſo daß z. B. die lothringiſchen 
Eiſenwerke nach München und Karlsruhe hin nicht in Concurrenz treten 
können mit franzöſiſchen, die doch auf weiteren Bahnſtrecken befördern müſſen. 
Es denkt wohl Niemand unter uns daran, die Differentialtarife völlig abzu⸗ 
ſchaffen, aber ſtatt des bei Privateiſenbahnen vorwaltenden Prinzips der 
möglichſten Höhe der Tarife muß das der möglichſten Billigkeit krelen, und 
das kann von den Privaten nicht durchgeführt werden, hier muß der Staat 
eintreten. Wie ſoll nun dies geſchehen? Durch Geſetze iſt es nicht möglich, 
denn jede Privatgeſellſchaft hat ihre Conceſſions Urkunde, und jede ihre klei 
neren oder größeren Privatrechte. Eine Aufhebung dieſer würde nur durch 


ein gründliches Expropriationsverfahren moglich fein, an das glücklicherweiſe 


die Regierung nicht denkt. Es bleibt daher einzig der Weg offen, daß der 
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Wort zu⸗ 


> 


Staat ſelbſt als wirklicher Concurrent auftritt, damit wir auf dieſe Meile 


ein Syſtem gewinnen, was wir in Wahrheit bisher noch nicht gehabt haben, 


das gemiſchte Syſtem, an Stelle deſſen wir bisher nur ein zerbröckeltes, zu: 


ſammengemengtes hatten. Die Motive entwickeln nach meiner Auffaſſung in 


dieſer Beziehung einen ganz richtigen Gedanken: „das Reich ſoll die Staats⸗ 
bahnen übernehmen, das Staatsbahnnetz durch Ankauf möglichſt erweitern 
und ſo in wirkſame Concurrenz treten, damit es durch ſeinen einheitlichen, 
rationellen Tarif die Privatbahnen zwingt, ebenfalls denſelben zu acceptiren. 
Im Laufe der Discuſſion hat man vielſach die Gewißheit einer durch dieſes 
Geſetz herbeizuführenden Reform des Eiſenbahnweſens angezweifelt, mit dem 


ſchlechte Verwaltung, und man hat dabei mit dem Kalbe des Vereins de 
Privateiſenbahngeſellſchaften gepflügt. MR 


Die vielfach citirte Broſchüre derſelben hat nur den einen Fehler, daß die 


entſcheidenden Thatſachen, auf die ſie ſich ſtützt, unwahr ſind, und ein Jeder, 


inweis auf die jetzt ſchon beſtehenden Staatsbahnen und deren vielfach 


welcher ſich dieſelben als Beweis ſeiner Behauptungen zu eigen gemacht hat, 


befindet ſich in der unglücklichen Lage, mit Waffen zu fechten, welche bei dem 
5 Gegenſtreich zerbrechen müſſen. Wenn z. B. behauptet worden ift, daß 
die Verwaltung der Staatsbahnen um 10 Procent theurer ſei, als die der 
Privatbahnen, ſo hat man bei den letzteren nur die Ausgaben des reinen 
Bahnbetriebs in Rechnung gezogen, bei den erſteren dagegen auch die Aus⸗ 
gaben für Ameliorationen und Neubeſchaffung von Materialien. Der Miniſter 
Achenbach hat dies auch ſchon richtig gekennzeichnet, ebenſo wie die Behaup⸗ 
tung, daß durch die Schuld der preußiſchen Regierung eine Tariferhöhung um 


20 Procent ſtaltgefunden habe. ful der Braunſchweiger Conferenz verſuchte 5 


man einen einheitlichen Tarif aufzustellen; aber trotz aller Bemühungen der 
Regierungen erklärte ſich nur eine ſchwache 
nur unter der Referbe, nach Gelegenheit und Umſtänden eine zeitweilige 


Majorität bierfür, und auch dieſe 


Aenderung, d. h. Erneuerung des alten Unweſens eintreten zu laſſen. Es i 


fehlt nicht an gutem Willen, aber es iſt dies nur eine notbwendige Conſe⸗ 


quenz unſeres verzwickten Zuſtandes, unſeres zerbrödelten Bahnſyſtems, bei 5 


deſſen Fortdauer niemals die Nation aus der Calamität herauskommen wird. 


Die uns bier vorliegende Frage ift eine rein wirlhſchaftliche, fie iſt nur durch 


die particulariſtiſchen Gegner zu einer politiſchen aufgebauſcht worden. Wenn 
Abg. Hänel vorhin von einer Kriſis der Neichs⸗Berfſaſfung ſprach, ſo iſt die⸗ 
ſelbe nicht erſt jetzt, vielleicht durch das Ausſcheiden des Miniſters Delbrück, 
herbeigeführt, ſondern fie beruht auf den particulariſtiſchen Sonderbeſtrebungen 


während der letzten ſechs Friedensjahre, welche den Deutſchen fo auszeichnen, 
daß man zwiſchen ihm und dem Franzoſen den Unterſchied gemacht bat, daß 


dieſer ſtets, jener aber nur in einzelnen erregten Momenten patriotiſch iſt. 


Dieſe Vorlage ſoll nun ein tiefer Schnitt in das alte Geſchwür ſein, und 


damit der erſte Schritt zur Heilung. Der Abg. Hänel wünſcht hierfür ein 
Eiſenbahngeſetz, betont aber fofort, daß auch dies beſſer binausgeſchoben 


bliebe bis zu einer Reviſton der Verfaſſung im unitariſchen Sinne; aber ich 
fürchte, daß, wenn alle ſonſtigen die Nation peinigenden Uebelſtände dierauf 


warten ſollen, wir die Sache ad calendas graecas verlagen. Man ſoll die 


gut nicht ſuchen, wie Herr Hänel jagt, ſondern fie in den ſich darbietenden 


uftänden und Gelegenheiten finden. Wenn nun Herr Hänel alle Eigen⸗ 
ſchaften eines Legislators nach Jean Jacques Rouſſeau in ſich vereinigte, 
wenn er neben ſeiner Weisheit und Kenniniß auch die volle Macht hätte, fo 
würde ich ſeinen 1 in | auf ein Eiſenbahngeſetz acceptiren; fo 
aber, wie die Sache liegt, hat der Bundegrath und der viellöpfige Reichstag 
N zu entſcheiden, und die Majoritat des erſteren bat ausdrücklich das 

echt einer unmittelbaren Aufſicht durch das Reich verneint. Aber ſelbſt 
wenn dieſe Frage bejaht würde, fo behaupte ich, daß dei den jetzigen Zu⸗ 


= Wüiden bie Vorlage le die Partzeularſtaalen ungleich 


. a g I, als 
deulſches Reichseiſenbahngeſetz, mit anderen Worten, daß das Syſtem die 
Borlage [ehe diel größere Chancen hat, auf glimpflichem Wege die Zuſtim⸗ 
mung der 
geſetz. Mit dieſem würde das Reich über alles entſcheiden, wodurch eine 
Bahn Werth bekommt unn dem Particularſtaat bliebe nur die nuda pro- 
prietas mit der möglichen Ausſicht, am Jahresſchluſſe eine Dividende zu be⸗ 

ommen, und mit der ebenſo möglichen Ausſicht, am Jabresſchluß ein 
ſaldiren zu müſſen, obne irgend ein Mittel zu haben, wenn man meint, das 
Deficit ſei durch derkehrte Reichsbefehle hervorgerufen, dagegen aufzukom⸗ 
men. Ein ſolches Syſtem könnte man eine Expropriation ohne Entſchädigur.g 


nennen. Wenn dagegen nach der Vorlage die Reichsgewalt einen große 


durchgehende Linien umfaſſenden Bahncompler für ſich beſitzt, ſo beſehränkt 


ſie ihre unmittelbare Thätigkeit auf ihre eigenen Bahnen, und läßt die fon: 


ſtigen Slaatsbabnen ebenfalls unangefochten in ihrer Thätigkeit und wenn 
die Conchrrenz der Reichsbahnen denn einen anderen Staat beſtimmt, eben⸗ 
falls ſeine Bahnen dem Reich abzutreten, dann haben wir eine Expropriation 
mit Entſchädigung. 2 b 

Man braucht die Frage nur zu ſtellen, ſo iſt die Antwort von ſelbſt ge⸗ 
geben: das Syſtem der Vorlage iſt milder und deshalb eher durchzuſetzen, 
als ein in der That wirkſames Reichseiſenbahngeſetz. Nach alle dem kann 
ich Sie nur bitten, in der dritten Leſung, wie es in der zweiten geſchehen 
ist, der Vorlage mit möglichſt großer Majorität die Zuſtimmung zu ertheilen. 
Wenn dann das Reich dieſen glimpflichen und friedlichen Weg zu betreten 


verſchmäht, daun wird Preußen wenigſtens innerhalb ſeines Staatsgebietes 


im Sinne der Motive dieſer Vorlage zu handeln ſtreben, dann wird ohne 
irgend welche Schleichwege, ohne irgend welche verdeckte Gewaltſamkeit die 
Natur der Dinge dahin führen, daß die hier etablirte preußiſche Concurrenz 
die übrigen innerhalb des preußiſchen Machtgebietes liegenden Staaten 
zwingen wird, ſehr bald heranzukommen und ihrerſeits die Hand zum Frieden 
zu bieten. Dann wird aber ſchwerlich dieſer Eiſenbabnfriede ſo woblfeilen 
Kaufes zu haben fein, wie jetzt dem Reiche angemuthet wird. Ich wünſche, 
daß die Loſung unſerer Zukunft heißen möge: Preußen wie alle anderen 
Stagten gehen in Deutſchland auf. Aber die Verwerfung dieſer Vorlage 
in 1957 würde umgekehrt heißen: Deutſchland wird in Preußen aufgehen. 
eifall. 
5 Abgeordneter Windhorſt: Ich conſtatire zunächſt die Schnelligkeit in 
der Behandlung der Vorlage hier im Hauſe und werde ſeiner Zeit wenn im 
Reichsſag ein großes Gewicht auf das Votum dieſes Hauſes gelegt werden 
wird, es wieder thun, denn ohne Zweifel wird vom Dönhofsplaß bis zur 
Leipzigerſtraße unſer Beſchluß ungeheuer an Bedeutung gewinnen. Die 
„National⸗Zeitung“ ſagt in ihrer Nummer vom 31. März, der am 1. April 
beginnende Lebensabſchnitt des Fürſten Bismarck beginne mit einer der 
größten, der umfangreichſten Unternehmungen, die ſein politiſches Wirken auf 
zuweiſen habe, das ſchon ſo Großes für „ſein“ Volk geleiſtet habe, hören 
ie wohl: „ſe in“ Volk; ſo weit find wir ſchon gekommen. (Heiterkeit) 
Das klingt nicht ſo unbedeutend von der Vorlage, wie die Abgeordneten 
Lasker und Sybel es uns vorgeſtellt haben. Einem ſüddeutſchen Collegen 
ſchickte ich auf ſeine Anfrage, was aus der Vorlage werden würde, dieſen 
Ausſchnitt aus der „Nationalzeitung“ und ſchrieb dabei: hier baben Sie die 
Antwort: „Wenns ans Erobern geht, find die Alt: und Neupreußen immer 
dabei; diesmal werden die hannovorſchen und beſſiſchen Neupreußen die 
Avantgarde führen; nachdem fie erobert find, wünſchen fie auch einmal ſelbſt 
u erobern. Für die Rechtsbegründung wird ſchon der Abgeordnete Lasker 
erben, Eure Eiſenbabnen werden mit oder ohne Rechtsgrund geſpeiſt wer⸗ 
den.“ (Heiterkeit) Für unbedeutende Vorlagen pflegt der Herr Reichs⸗ 
kanzler nicht jo ſehr, wie er es diesmal gethan, ins Geſchirr zu gehen, 
pflegen ſich die Miniſter nicht der Reihe nach ſo zu echauffiren. Man muß 
ſich wundern, daß nicht auch noch der Miniſter des Innern von dem Ge⸗ 
ſichtspunkt der Polizei aus und der Cultusminiſter vom Standpunkte des 
Cultuikampfes für die Vorlage geſprochen haben. (In dieſem Moment tritt 
unter großer Heiterkeit des Hauſes der Cultusminiſter in das Haus ein.) 
Nun, m. H., was nickt iſt, kann noch werden! Ich opponire dieſer Vorlage 
zunächſt die exceptio libelli obscuri, Wenn ich nach Durchleſung ſämmi⸗ 
licher Reden ſagen ſoll, was die Vorlage eigentlich ſagen will, ſo muß ich 
ſagen, ; 0 kann es nicht entdecken. Das liegt aber natürlich an mir. 
(Heiterkeit. 
i Zu den mit abzutretenden „im Bau begriffenen“ Bahnen gehören nach 
den Motiven auch die noch nicht begonnenen, für die aber die Vorarbeiten 
gemacht find; andererſeits ſoll die Entſchädigung unter Zugrundelegung des 
Baucapitals beſtimmt werden; wie iſt dies zu vereinigen? Das Staats ⸗ 
aufſichtsrecht über das Eiſenbabnweſen ſoll an das Reich abgetreten werden, 
die Conceſſions⸗ und Expropriationsbefugniß aber den Einzelſtaaten verblei⸗ 
ben; wie will man ohne Aufſichtsrecht die Aufſicht über die conceſſionirten 
Privatbahnen führen? Der Abg. Lasker hat den Einwand der exeptio non 
rite formali progressus erhoben; er hat ausgeführt, das bisherige preußiſche 
Hoheitsrecht der Aufſicht könne nur durch 10 dae auf das Reich über⸗ 
gehen. Ein Reichsgeſetz, welches nur preußiſche Hoheitsrechte auf das Reich 
übertragen wollte, wäre nicht mehr ein Gefetz für das Reich, ſondern ledig⸗ 
lich für Preußen und in Bezug auf Preußen. Glauben Sie, daß das Reich 
im Stande iſt, über Hoheitsrechte eines Staates beſondere Reichsgeſetze zu 
machen? Wenn das zuläſſig wäre, ſo ſäde es mit den Staaten, welche ſich 
das Uebelwollen der Reichsautoritäten zuzögen, ſehr bedenklich aus. Die 
beut eingebrachte Reſolution des Abg. Lasker hat anzugeben vermieden, in 
welcher Weiſe die Regierung den Uebergang der Hoheitstechte Preußens auf 
das Reich herbeiführen ſoll; vielleicht find dem Collegen über Nacht Dämme⸗ 
rungen von den eben gemachten Einwendungen aufgeſtiegen. Die finanzielle 
Wirkung der Vorlage iſt in den Motiven in keiner Weiſe klar gelegt worden, 
ebenſowenig bat fie der Herr Finanzminiſter, wie man hätte erwarten köngen, 
berührt; es iſt wohl unterblieben, weil dieſe Darlegungen zu einem günſti⸗ 


5 Ane Reſultat nicht führen würden. Ohne die Wirkung auf unſere Staats⸗ 


nanzen zu kennen — vielleicht wird ſie uns heut noch der Herr Finanz⸗ 
miniſter oder Herr Miquel darſtellen — können wir die Einwilligung zu dem 
Achter nicht geben; ich würde glauben, ein Schwindler zu werden. (Ge⸗ 
ächter). | 

Ebenſo wenig ift ein Wort darüber gefagt, wie man ſich die Organiſation 
des Eiſenbahnweſens nach der Abtretung der preußiſchen Eiſenbahnen denk. 


Soll die Aufſicht durch preußiſche oder durch direct vom Reiche ernannte 


Organe ausgeübt werden? Wenn nicht die „Preußiſchen Jahrbücher“ officiel 
find, wiſſen wir darüber gar nichts; wie aber die Herren von den „Preußt⸗ 
ſchen Jahrbüchern“ den Salat zurechtzumachen verſtehen, willen wir auch 
(Heiterkeit). Der Abg. Miquel hat in ſeinen Reiſepredigten geſagt, man 
ſolle nicht ängſtlich ſein, man mache ja in Preußen allgemein in Decentrali⸗ 
ſation, dieſe werde auch hier Platz greifen. Ja, m. H., das iſt eine ſchöne 
Decentraliſation. Ich komme auf die Bedürfnißfrage. Man hat ſolche Schilde⸗ 
zungen von dem Zuſtande der deutſchen Eiſenbahnen gemacht, daß ich mich 
gefragt babe, ob ich in Deutſchland lebe, denn meine Wahrnehmungen ent⸗ 
ſprechen dieſen Gebilden abſolut nicht. Dieſe Sckilderungen ſind übertrieben, 
find tendenziös. Auch halte ich den Handelsminiſter und das Reichseiſenbahn⸗ 
Amt nicht für jo unfähig, wie fie geſchildert worden find, auſcheinend unter 
Zuſtimmung des Handelsminiſters (Heiterkeit); das war ein großes Opfer 
von ihm für das Reich. Selbst die Verwaltung des Grafen Ißenplitz war 
beſſer, als wie ſie jetzt ſcheint. Ich erinnere mich noch des mir bis dahin 
ungewohnten donnernden Applauſes, welchen dieſer alte Herr fand, wenn er 
ſagte: Eiſenbahnen, Eiſenbahnen, jo viel wie möglich! Die beſtimmenden 
Perſonen werden auch nach der Uebertragung dieſelben bleiben, vielleicht 
beißt Achenbach dann Maybach (Heiterkeit), aber daß Maybach etwas anderes 
kann als Achenbach, davon habe ich — er war längere Zeit in Hannover — 
nichts gemerkt (Heiterkeit). Die Tariffrage kann durch richtigen Gebrauch 
der freien Vereinbarung unter den Eiſenbahnen auch ohne dieſe Maßregel 
gelöſt werden. Viele haben für die Vorlage geſtimmt, weil fie ſagen, wir 
find für das Staatseſſenbahnſyſtem und dieſes wird durch die Vorlage ge: 
ſtärkt; dabei hält man uns aber ſtets entgegen, wir ſollen uns nur an die 
Vorlage halten. Was in den jetzigen Zuſtänden zu ändern iſt, kann auch 
ohne Hilfe des Reiches gemacht werden; warum ſoll das Reich das beſſer 
machen können? Herr Friedentbal hat nicht dargethan, daß feine Wünſche 
für die Landwirthſchaft nicht auch in Preußen und vielleicht noch raſcher er⸗ 
ledigt werden können. x 
Jedenfalls können die Sachen durch ein Eiſenbahngeſetz gemacht werden; 
die Nichtausführbarkeit deſſelben iſt mir durch nichts bewieſen worden. Man 
ſagt, das deutſche Volk verlange es. Baiern, Würtemberg, Baden, Heſſen, 
ſelbſt Weimar haben ſich dagegen ausgeſprochen; gehören ſie nicht mehr 
zum deutſchen Volk, gebört die ſtarke Minorität in dieſem Hauſe, gehören 
wir nicht zum Volk? Es wären denn die, welche ſich Freunde Bismarcks 
nennen und durch ein Kopfnicken des Reichskanzlers neulich ein Patent darauf 
bekommen haben, das auserwählte Volk. (beiter keit.) Daß dieſes aus⸗ 
erwählte Volt die Vorlage verlangt, haben wir gehört. Mir kam die Rede 
des Herrn Camphauſen vor, als ob er der Vorlage kühl bis ans Herz hinan 
gegenüberſtände, er ſagte, die Nothwendigkeit des Uebergangs der Bahnen 
ſei nicht nachgewieſen, aber die Wucht der Gründe des Reichskanzlers und 


an] käufer am 
diefer | baieriſ. 
eichsbehörden zu gewinnen, als ein wirkſames Reichseiſenbahn⸗ Grafen 


eficit | V 


Müblendemm. „(öeitetit) Der Abg. Lasker meinte, die 
hen Reſervatrechte würden nicht au grobe Schwierigkelien machen; ich 
möchte wiſſen, ob er ſich auf Informationen über die neueſte Reiſe des 
afen Holſtein nach Berlin ſtützt, denn ſeitdem iſt iu den liberalen Kreiſen 
Baierns die Definition zu hören, die Herr Lasker und der Reichskanzler, auf 
Lasker geſantzt, (Heiterkeit) gegeben haben. Man will Baiern beruhigen, man 
heſtrebz ſich, es von den übrigen widerſprechenden Staaten zu trennen, eine 
"suchung, die ich glaube nicht genug ſignaliſiren zu können. Es iſt eine 
VBerſuchung, die für Baiern verhängnißboll werden kann. Ob der zum Nach⸗ 
folger des Herrn Delbrück beſtimmte Herr Hoffmann die heſſiſche Stimme 
im Bundesratb mitbringt, weiß ich nicht; es giebt Leute, die es bebaupten. 
(Heiterkeit.) Wir ſollen den übrigen Staaten ein Beiſpiel der Entſagung 
geben. Wenn der König von Preußen täglich ein Stück ſeiner Hoheitsrechte 
an das Reich abgiebt und die übrigen Fürſten und freien Städte ihm folgen, 
ſo gehen allerdings Preußen und die anderen Staaten in Deutſchland auf, 
der Unterſchied iſt nur der, daß der König von Preußen als deutſcher Kaiſer 
bleibt, die anderen aber aufgegangen bleiben. : 

Der officielle Geburtstag des Reichseiſenbahngedankens iſt der 21. No⸗ 
vember 1875. Damals hat der Abg. Stumm zuerſt die Fühler ausgeſtreckt. 
Der Gedanke iſt ſeitdem rieſenhaft gewachſen; man ſagt, deshalb ſei es ein 
geſundes Kind, es kann noch mehr wachſen. (Heiterkeit.) Als die Kleinſtaaten 
ſich gegen das Project ausſprachen, goß die officielle Preſſe namentlich über 
Sachſen die volle Schale ihres Zornes aus. Man wollte urſprünglich alle 
Bahnen auf das Reich übertragen, Herr Camphauſen und Andere wider⸗ 
ſprachen, traten für ein gemiſchtes Syſtem ein, da zog man ſich auf die 
preußiſchen Bahnen zurück. Es iſt das aber nur ein fingirtes Manöver; 
nachdem die Feſtung nicht im Sturm genommen iſt, will man ſie in der 
Belagerung nehmen. Die ganze Sache iſt lediglich eine Machtfrage und 
deshalb hat der Reichskanzler fie ganz beſonders erfaßt. Es wird durch den 
Erwerb des Eiſenbabnterritoriums den Einzelſtaaten ein nicht unbedeutender 
Tbeil ihres Territoriums genommen, der Beſitzer der Eiſenbahnen hat die 
ganze gewerbliche Bewegung in ſeiner Hand und iſt dadurch in der Lage, 
den Einzelſtaaten ihren wirthſchaftlichen Einfluß vollſtändig zu nehmen ; kurz, 
es würde die Exiſtenz der Einzelſtaaten geradezu gefährdet. Nimmt man die 
Militärhoheit des Reiches, die Ausdehnung ſeiner Competenz auf das ge⸗ 
ſammte Cipilrecht, die Wirkung des Reichsbankgeſetzes als eine mächtige 
poliliſche Waffe — die Nichtbelehnung der öſterreichiſchen Werthe durch die 
Reichsbank iſt eine ſchöne Illuſtration des Dreikaiſerbündniſſes — hinzu, ſo 
muß man ſagen, die deutſchen Fürſten thäten wie die Fürſten von Hechingen 
und Sigmaringen gut, die Domänen in Sicherheit zu bringen. Es liegt 
aber auch eine ſchwere Bedrobung der Freiheit in der Vorlage. Glauben 
Sie an conſtitutionelle Freiheit in einem Militärſtaate? Glauben Sie, daß 
wir irgend eine conſtitutionelle Staatsform vertreten? Ich halte dieſen 
Appell an das Freiheitsgefühl nöthig, nicht für meine Partei, auch nicht für 
die Fortſchtittspartei und die Freiconſervativen, denn fie find in beilſamer 
Geneſung begriffen, aber für die Nationalliberalen, denn ſie folgen blind 
dem Reichslanzler. . 1 i 

Abg. Löwe: Wirthſchaftliche und politifche Gründe find für die Vorlage. 
Die gegenwärtigen Mißſtände können nur auf dieſem Wege beſeitigt werden 
und gerade zu ihm führen die politiſchen Gründe bin. Der Abg. Windthorſt 
bat ſich darüber beklagt, daß die Debatie ſich zu ſehr auf andere Gebiete 
ausgedehnt habe, ich meine, er bat dies zumeiſt ſelbſt gethan; und de rebus 
omnibus et quibusdam aliis geſprochen. Dagegen bat er die wirthſchaft⸗ 
lichen Gründe, die für die Vorlage ſprechen, nicht erkannt, ja, er hat ſich 
gar nicht darum bekümmert. Alle die Klagen über den Zuſtand unſeres 
Eiſenbahnweſens, Tarife, Züge, Ausbeutung durch die 1 — ie wurden 
fo groß, daß — il faut faire quelgue chose, jagen die Franzoſen — wenn 
ſie nicht wiſſen, wie ſie ſich helfen ſollen. Das Reichseiſenbahnamt, fo ſehr 
man hier gegen daſſelbe klagte, hat doch die Mittel geſucht, hat Verſuche an⸗ 
geſtellt, Materialien zur Abhülfe geſammelt und iſt zu dem Reſultate ge: 
kommen, daß nur der Weg, den die Vorlage wählt, der brauchbare iſt. Und 
Nichts ſcheint mir natürlicher, als daß gerade wir damit vorgehen. Der 
Finanzminiſter hat richtig und präciſe betont, Eiſenbahnen ſeien zur öffent⸗ 
lichen Wohlfahrt da. Dieſem Gedanken muß praktiſch Ausdruck gegeben 
werden. Iſt er etwa ein Gedanke, der nur bei uns herrſcht? Hat doch 
kürzlich Gladſtone ihn in England mit Entſchiedenbeit vertreten. Man 
fürchtet eine Vernachläſſigung der Localbahnen. Gerade die Privatbahnen 
in England laſſen jede Rückſicht auf den Localverkehr außer Acht. Der 
Staat muß die Eiſenbahnen zwingen, mehr im Intereſſe des Volkes zu ber 
walten; und in dieſem Sinne ſucht die Vorlage Abhilfe zu ſchaffen. Ich 
habe die Ueberzeugung, daß dies möglich iſt, ohne übertriebene Centrali⸗ 
fation; gerade dieſe würde ſchwächer werden, ie mebr der Staat die Bahnen 
in ſeiner Hand vereinigt. Ich bin nicht der Meinung, daß alle Bahnen er⸗ 
worben werden ſollen, und theile auch darin die Anſicht des Abg. Hänel: 
ohne Eiſenbahngeſetz kommen wir auch ſo nicht zu Ende. Aber wir bedürfen 
eines Griffes, um das Meſſer führen zu lönnen. Die Frage liegt für uns 
Alle, die die Vorlage befürworten, darin, was iſt politiſch beſſer und weniger 
gefährlich: ein ſcharfes Eiſenbahngeſetz oder die Sicherung des Beſitzes von 
Bahnen für das Reich? 0 0 i 

Es iſt viel von der Gefahr einer Verſtimmung der Reichsbebörden ge⸗ 
ſprochen worden, glauben Sie nicht, daß die Gefahr größer und ernſter wäre, 
wenn eine Verſtimmung zwiſchen dem Reiche und Preußen einträte? Und 
denken Sie ſich das Verhältniß ſo leicht für die preußiſchen Beamten, wenn 
neben die preußiſche Verwaltung die Eiſenbahnverwaltung des Reichs tritt? 
Und wenn auch das preußiſche Miniſterium fügſam wäre, ob wohl die Pripat⸗ 
bahnen dieſelbe Einſicht hätten? ich bin überzeugt, dieſes Haus würde Seſſion 
für Seſſion von ihren Klagen widerhallen. Es iſt ganz in der Ordnung, 
daß das preußiſche Miniſterium ſich geſagt hat: Bleiben wir wenigſtens aus 
dem Spiele, wir wollen lieber die Sache ganz abgeben, als daß, wenn die 
jetzigen Zustände, der jetzige Nimbus vergangen, eine Reibung zwiſchen Preußen 
und dem Reiche eintrete. Gefahren für das Reich, für die Volksfreiheit, 
Stärkung der Bureaukratie! Wer ſo ſpricht, hat niemals das Wirken einer 
Bureaukratie beobachtet. Die Bureaukratie iſt nur dann wirkſam, wenn die 
Zweige der verſchiedenen Bureaukratien gleichmäßig in einander greifen. 
Auch im Bundesrathe vertreten die Einzelſtaaten mehr den Standpunkt ihres 
Landes als des Reiches. Ich fürchte alſo eine Centraliſation nicht. Die 
Klage verſtehe ich nicht, daß künftig der Bau von Localbahnen vernachläſſigt 
werden würde. Ich bin der Meinung, daß es ſehr empfehlenswerth wäre, 
ein Geſetz über den Bau von Localbahnen zu ſchaffen. Dann können wir 
den Eiſenbahndau dem Reiche rubig überlaſſen. Neben den Localbahnen, 
laube ich, wird der Staat auch den Canalbau übernehmen müſſen. Die 
Natur der Verhältniſſe weiſt immer wieder auf dieſe Entwickelung bin. Die 
Schwierigkeit der Regelung des Koſtenpunktes it, eine ſecundäre und nicht 
fo groß, daß uns hier jeder Maßſtab fehlte. Wir können Einnahmen und 


Ausgaben und können auch die allgemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe 


der Zukunft beurtheilen. — Kein Grund alſo ſpricht gegen, ein großer 
politiſcher Grund für die Annahme. Das Reich erhält damit einen Körper, 
während es jetzt nur einen Kopf hat. vH 

Die Generaldiscuſſion wird hiermit geſchloſſen. In der Special: 
beratbhung wird die Debatte über die SS 1 und 2 vereinigt. Dieſelben 
lauten nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung: 

$ 1. Die Staals regierung iſt ermächtigt, mit dem Deutſchen Reiche Ver⸗ 
träge abzuschließen, durch welche 1) die geſammten im Bau oder Betriebe 
befindlichen Staatseiſenbabnen nebſt allem Zubehör und allen hinſichtlich des 
Baues oder Betriebes von Staatseiſenbabnen beſtehenden Berechtigungen und 
Verpflichtungen des Staates gegen angemeſſene Entſchäbigung kaufweiſe dem 
Deutſchen Reiche übertragen werden; 2) alle Befugniſſe des Staates bezüglich 
der Verwaltung oder des Betriebes der nicht in ſeinem Betriebe ſtehenden 
Eiſenbahnen, ſei es, daß dieſelben auf Geſetz, Conceſſion oder Vertrag ber 
ruhen, an das Deuiſche Reich übertragen werden; 3) im gleichen Umfange 
alle ſonſtigen dem Staate an Eiſenbahnen zustehenden Antheils⸗ und ander: 
weiten Vermögensrechte — gegen angemeſſene Entſchädigung — an das 
Deutſche Reich abgetreten werden; 4) ebenſo alle Verpflichtungen des Staates 
bezüglich der nicht in ſeinem Eigenthum ſtehenden Eiſenbahnen vom Deutſchen 
Reiche gegen angemeſſene Vergütung übernommen werden. 

2. Bezüglich der im § 1 unter 1, 3 und 4 erwähnten Vereinbarungen 
bleibt die Genehmigung der beiden Häuſer des Landtages vorbehalten. 

Abg. Lasker beantragt, in 8 1: 1) In Nr. 2 die Worte: „ſei es, daß 
dieſelben auf Geſetz, Conceſſion oder Vertrag beruhen“ zu ſtreichen; 2) unter 
Annahme des § 1 folgende Reſolution zu faſſen: Die 155 taats⸗ 
regierung aufzufordern, dahin zu wirken, daß, für den Fall der Uebertragung 
der preußischen Staatseiſenbahnen auf das Reich, gleichzeitig alle Eiſenbahn⸗ 
Auffichtsrechte des preußiſchen Staates von dem Deutſchen Reiche übernom⸗ 
men werden. 

Abg. Windthorſt (Bielefeld): Man glaubt heut zu Tage ebenſo wenig 
an die Unfehlbarkeit gewiſſer Dochtinen wie an die beſtimmter Perſonen, 
zumal wenn wie bier, Vertreter derſelben wirthſchaftlichen Richtung, wie 
Camphauſen contra Achenbach, Hammacher contra Berger, Richter contra 
Lasker kämpfen. Vom volkswirtbſchaftlichen Geſichtspunkle aus weiſen die 
Freunde der Vorlage auf die Mißſtände im Privateiſenbahnweſen, auf die 


teußen ſich berufen und ihre Furcht kundgeben, daß 
jectes die Verwaltung des geſammten deutſchen Eiſenbahnweſens in die 
and einer gebeimrätblichen Bureaukratie gelegt wird. Wenn ein Abgeord⸗ 
neter die Rede des Miniſters Friedenthal, welcher die Beſeitigung aller Miß⸗ 
ände von der Annahme der Vorlage und ihrer Confequenzen erhofft, ge⸗ 
alten hätte, jo wäre ſie ſicher einer ſehr ſcharfen Kritik unterworfen worden. 
Das Rechnen verſtehen doch unſere Landwirthe vortrefflich. Sie werden ſich 
gewiß die Frage borlegen, ob der Vortheil, den fie durch die Verwaltung 
der Bahnen von Reichs wegen erwarten, größer fein wird, als die Vermeh⸗ 
rung der Steuern, welche ſie von dieſen Maßregeln zu erhoffen haben. Ferner 
werden dieſelben ſicher auf die durch die Ausgabe von Rententiteln ent⸗ 
ſtehende Verſchiebung ihrer Creditverhältniſſe ihre Aufmerkſamkeit richten. 
Ich muß geſtehen, daß die Gründe für und wider ſich ſchroff gegenüber 
ſtehen, aber meiner Meinung nach ziemlich gleichwerthig find. Vom politie 
ſchen Geſichtsxunkte aus betonen die Freunde der Vorlage die Nothwendig⸗ 
keit, die betreffenden Beſtimmungen der Reſchsverfaſſung auszuführen, wäh⸗ 
rend ihre Gegner hervorheben, daß durch die Annahme der Vorlage die 
inneren Gegenſätze im Reiche nur geihärft werden würden. Ich bin zwar 
Centraliſt im reinſten Sinne des Wortes, muß aber geſtehen, daß ich doch 
auch in Anbetracht der politiſchen Gründe für und wider noch zweifelhaft 
war, weil ſich alle Reduer für die Vorlage mit Händen und Füßen dagegen 
ſträubten, daß biermit der Gedanke der Erwerbung aller Bahnen durch das 
Reich ausgeſprochen werde. Und das wäre die einzige Grundlage, auf wel⸗ 
cher ich die Frage bis zur gegenſeitigen Verſtändigung discutiren könnte. 
Der Antrag Lasker hat zum Zweck eine Ausdehnung der Reichsgewalt, wel⸗ 
cher ich zuſtimmen kann, doch kann man meiner Meinung nach denſelben 
weck erreichen, wenn man die Vorlage ablehnt und die Reſolution unter 
treichung der bezüglichen Worte annimmt. Der Reichskanzler bat zur 
Zeit ohne Noth eine Frage aufgeworfen, welche dolkswürthſchafllich von ent⸗ 
ſcheidender Wirkung auf die Entwickelung der Nation ſein wird und es poli⸗ 
tiſch ſein kaun. In Anbetracht dieſer Thatſache machen wir dem mächtigen 
Kanzler auch hier Oppoſition. . 

Abg. Lasker: Dem Abg. Hänel muß ich zunächſt perſönlich erwidern, 
daß ich keineswegs, wie er annahm, auf feine Ausführung die Zwiſchen⸗ 
bemerkung gemacht habe, „sehr flach!“ Er hat nämlich einen Theil meiner 
Worte nicht gehört. Er ſagte am Schluſſe einer Ausführung: „das liegt 
auf der flachen Hand“ und darauf bemerkte ich: „Die Hand muß aber ſehr 
flach ſein!! Dem Abgeordneten Windlhorſt ferner habe ich gleichfalls ver: 
ſönlich zu erklären, daß mir Regierungs informationen der Art, wie er fie mir 
mit Erwähnung des Grafen Holſtein inſinuirte, völlig fremd find. Er follte 


mich genugſam kennen. um zu wiſſen, daß ich meine Wege ſelbſtſtaͤndig zu 


gehen weiß. — Die Rede des Vorredners habe ich inſofern mit Freude be⸗ 
gruͤßt, als ich daraus die Hoffnung entnehme, daß, wenn auch deute noch 
ſeine Stimme uns verloren geht, er doch im Reichstag, wo der Plan feiner 
ganzen Bedeutung nach überſehen werden kann, ſeine Unterſtützung nicht 
verſagen kann. Es find mir im Laufe der ganzen Discuſſion fortlaufend 
viele Irrihümer zugeſchrieben worden. Daraus, daß ich geſagt babe, man 
ſolle ſich an den Text der Vorlage balten, wird gefolgert, ich hätte gejagt, 
der Plan folle ſich nur auf die preußiſchen Staatgbahnen überhaupt beihräns 
ken. Es iſt das letztere durchaus unrichtig. Ich habe vielmehr bebauptet, 
daß es uns nicht gezieme, dem Reiche feine Politik vorzuſchreiben, ſondern 
daß das Reich das Alles weit beſſer wahrzunehmen weiß, und habe hinzu 
gefügt, wir müſſen dem Reiche anbeimſtellen, ob es ſein Eiſendahnſyſtem nach 
derſelben Richtung weiter ausbauen wolle, oder ob es glauben wird, in der 
Mitte ſtehen bleiben zu müſſen und feine Beziehungen zu den übrigen Eiſen⸗ 
bahnen durch das Aufſichtsgeſetz zu ergänzen. R 

Meine heutigen Anträge follen zum Ausdruck bringen, auf welchem Wege 
die Aufſichtsrechte auf das Reich übertragen werden ſollen. Darüber können 
wir keinen Irrtdum walten laſſen, daß, ſelbſt wenn auf dem Wege des Ver⸗ 
trages über die Aufſichtsrechte verhandelt werden ſallte, immer fpäter ein 
Reichsgeſetz nothwendig ſein wird. Es it nur die Frage, ob ein Vertrag 
dazwiſchen geſchoben werden müſſe, und das ſcheint mir nicht zuläſſig zu 
fein. Der Abg. Windthorſt (Meppen) bob hervor, daß, wenn auf geſetzlichem 
Wege die Aufſichtsrechte übertragen würden: 1) ein Verfaſſungsgeſetz nolh⸗ 
wendig ſei und 2) die Frage entſtände, ob das Reich überhaupt ein Geſetz 
für den Einzelſtaat machen könne. Die zweite Frage iſt bereits unzweifel⸗ 
haft entſchieden. Ebenſo wie der preußiſche Staat unter allen Umſtänden 
für die einzelnen Provinzen Geſetze machen kann, ebenſo kann dies das Reich 
für die einzelnen Staaten. Ob aber ein Verfaſſungsgeſetz nothwendig ſei, 
kann nur entſchieden werden nach dem Jubalt der Reichsverfaſſung ſelbſt, in 
welcher bereits die geſammte Aufſicht über das Eiſenbahnweſen als zur Com⸗ 
petenz des Reiches gehörig feltgeitellt iſt. Ich empfehle Ihnen die Annahme 
meines Antrages mit der Reſolution. 

Handelsminiſter Dr. Achenbach: Die Regierung hat gegen das Amen: 
dement Lasker nichts zu erinnern. 

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen und werden die beiden Paragraphen 
der Vorlage — § 1 mit dem Amendement Lasker — geuehmigt. Demnächst 
wird der Geſetzentwurf im Ganzen in namentlicher Abſtimmung mit 
216 gegen 160 Stimmen angenommen. (Die Stellung der einzel⸗ 
nen Fraclionen iſt dieſelbe wie bei der namentlichen Abſtimmung der zweiten 
Berathung.) Endlich wird die Reſolution Lasker gleichfalls genehmigt. 

Schluß 4% Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr (Anträge Kapp 
[Kündigung des Acceſſionsvertrages mit Waldeck! und Dohrn lbetreffend 
die Einrichtung von Nebelſignalen] und Petitionen. 


Berlin, 2. Mai. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Bibliothekar Dr. Sybel an der königl. Bibliothek zu Berlin den königlichen 
Kronenorden dritter Claſſe; dem Geſanglehrer Baur am Gymnaſium zu 
Aachen den königl. Kronenorden vierter Claſſe; dem Ober⸗Pedell Wolter 
bei der Univerſität in Greifswald das Kreuz der Inhaber des königl. Haus⸗ 
ordeus von Hohenzollern verliehen. 

Se. Majeſtät der König bat dem königlich belgiſchen General⸗Lieutenant 
und Kriegsminiſter Thie bauld den Rothen Adlerorden erſten Claſſe; dem 
königlich belgiſchen General⸗Lieutenant Le Maire, Commandanten der 4. 
Infanterie-Divifion, und dem königlich belgiſchen General⸗Major Brial⸗ 
mont, Inspecteur général des fortifications et du corps du Genie, den 
königl. Kronenorden zweiter Claſſe mit dem Stern; dem kaiſerlich öſterreichi⸗ 
ſchen Hofrath und Polizei⸗Director Ritter v. Engliſch zu Krakau den königl. 
Kronenorden zweiter Claſſe; ſowie dem Brückenwärter Franz Michael Ride 
zu Neubreiſach, dem früheren Schreiner in Colmar, jetzigen Pionnier im Etſen⸗ 
aabn⸗Regiment, Philipp Auguſt Bader, dem Portier Michel Haller, dem 
Ackersmann und Sergeanten der Feuerwehr Georg Brüla und dem Maurer 
und Feuerwehrmann Ludwig Helf, letztere drei zu Colmar, die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande verliehen. 

Se. Majeſtät der König bat den bisherigen Religionslehrer am Gymna⸗ 
ſium zu Worms, Prediger Dr. Bender zum ordentlichen Profeſſor in der 
evangeliſch⸗theologiſchen Facultät der Univerſität zu Bonn ernannt; und dem 
Rechtsanwalt und Notar Diedelt in Bleicherode den Charakter als Juſtiz⸗ 
Rath; ſowie dem Actuar Pröſch bei dem Amtsgericht Coppenbrügge den 
Charakter als Canzlei⸗Rath verliehen. 0 ei 

Am Gymnaſium in Neuftettin iſt der ordentliche Lehrer Franz Reclam 
zum Oberlehrer befördert worden. Dem Organiften Georg Gotthilf Böttcher 
zu Potsdam iſt das Prädicat „Muſikdirector“ beigelegt worden. 

Berlin, 2. Mal. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
empfingen geſtern mit den in Wiesbaden anweſenden Höchſten Herr⸗ 
ſchaften Ihre Majeſtäten den König und die Königin der Belgier bei 
Ihrer Ankunft auf dem dortigen Bahnhofe. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König und Ihre Königlichen Hoheiten 
der Großherzog und die Großherzogin von Baden begaben ſich darauf 
um 11%, Uhr nach Caub, wo Allerhöchſt⸗ und Höͤchſidieſelben mit 
Ihrer Majeſtät der Kalſerin⸗Königin zuſammentrafen und die Un⸗ 
glücksſtätte die thellnehmendſte Beſichtigung fand. Die Kalſerliche 
Familie begab Sich darauf nach Lorch, wo mit dem Gefolge ein Früh ⸗ 
ſtäck eingenommen wurde. Hier verabſchiedeten Sich Beide Majeſtäten, 
da Ihre Maſeſtät die Kaiferin- Königin heute Abend Direct über Oſtende 
nach England abreiſt. — Der Königliche Kammerherr Graf Fürſten⸗ 
ſtein, die Gräfin Perponcher, geb. Gräfin Maltzahn, die Hofdame 
Gräfin Münſter und der Cabinets⸗Seeretär v. Mohl haben die Ehre, 
Ihre Majeſtät zu begleiten. 

Zu Ehren der belgiſchen Majeſtäten fand um 5 Uhr im Köͤnig⸗ 
lichen Schloſſe ein größeres Diner ſtatt, zu welchem Ihre Königlichen 
Hoheiten der Großherzog und die Großberzogin von Baden, Ihre 
Königlichen Hoheiten der Graf und die Gräfin von Flandern, Ihre 
Königlichen Hoheiten der Fürſt und die Fürſtin von Hohenzollern, 


b nach 8 I: 


Ihre Königlichen Hoheiten der Landgraf und die Landgräfin von 
Heſſen, Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Ludwig 
von Heſſen, die Herzogin von Hamilton mit Tochter, die Fürſtin von 


des Herrn Achenbach bemeie fo ſehr die Nützlichkeit, daß er deshalb nicht 
widerſtehen könne; alſo nur nützlich ſoll die Maßregel ſein. Mir ſcheint, 
daß wir uns den anderen Staaten Deutſchlands aufdrängen, wie die Ver⸗ 


Verſchiedenheit und Höhe der Tarife, auf die Planloſigkeit des Betriebes, 
auf die Zerbröckelung des Staatsbabnweſens hin, während ihre Gegner auf 
das ſegensreiche Wirken der Privatbahnen während der letzten 20 Fahre in 


erhalten hatten. i (Reichsanz.) 

Berlin, 2. Mal. [Der Juſtizminiſter. — Die Juſtiz⸗ 
Commiſſion. — Die Bodenſenkungen bei Iſerlohn. — 
Das Synodalgeſetz.] In parlamentariſchen Kreiſen hat die Ab: 
reife des Juſtizminiſters Dr. Leonhard nach Wiesbaden zu neuen Ge⸗ 
rüchten über Veränderungen im Juſtifdepartement Preußens oder des 
Reiches Anlaß gegeben. Auf Grund durchaus verläßlicher Informa⸗ 
tionen können wir mittheilen, daß alle dieſe Angaben grundlos ſind. 
Der Juſtizminiſter iſt in der That von rheumatiſchen Leiden neuer⸗ 
dings fo ſtark heimgeſucht worden, daß er bei mehreren feſtlichen An⸗ 
läſſen in jüngſter Zelt, fo z. B. bei dem Diner, welches der ruſſiſche 


Botſchafter zur Feier des Geburtstages ſeines Souverains veranſtaltet][ M 


hatte, fern zu bleiben ſich veranlaßt ſah. Der Miniſter iſt nunmehr 
den dringenden Wünſchen ſeiner Aerzte folgend, früher nach Wies⸗ 
baden gereift als es anfänglich feine Abſicht war. — Heute Abend 
um 8 Uhr tritt die JuſtizCommiſſion des Reichstages zur Wiederauf⸗ 
nahme ihrer Arbeiten zuſammen. Es wird in der erſten Sitzung nur 
eine Verſtändigung über die geſchäftliche Behandlung der Vorlagen 
herbeizuführen ſein und zwar über die Frage, ob man ſofort in die 
zweite Leſung der Civilprozeßordnung eintreten ſoll, weil dies der 
Theil der Juſſizgeſetze iſt, über den man am leichleſten ſich ſchlüſſig 
machen kann, oder ob man mit dem beſonders ſtreitigen Punkte der Straf⸗ 
prozeßordnung und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes ſich beſchäftigen möchte. 
In letzterem Falle würde ſich die Debatte zuerſt auch der Berufungs⸗ 
frage und der Conſtruction der mittleren Gerichte zuwenden. — Die 
Bodenſenkungen in Iſerlohn werden noch mehrfach die mit der Peti⸗ 
tion der ſtädtiſchen Behörden aus Iſerlohn befaßte Commiſſion be⸗ 
beſchäftigen, ehe dieſelben in dem Plenum des Hauſes zur Verhand⸗ 
lung kommen können. Es hat nämlich der Märkiſch⸗Weſtfäliſche Berg⸗ 
werksverein dem Abgeordnetenhauſe eine Exwiderung auf die ſtädtiſche 
Petition eingereicht, welche mit zwei ausführlichen Anlagen, einer 
Denkſchrift und einer Zuſammenſtellung der in der Sache abgegebenen 
techniſchen Gutachten, geſtern an die Mitglieder des Hauſes vertheilt 
worden iſt. Außerdem hat der Bergwerksverein noch eine zuſätzliche 
Denkſchrift zu obiger Erwiderung vorgelegt, in welcher die Wichtigkelt 
des kürzlich ergangenen Erkenntniſſes in Sachen der zerſtörten katho⸗ 
liſchen Kirche erörtert wird. Es hat dieſes Erkenntniß nämlich im 
Anſchluſſe an dasjenige des Kreisgerichtes in Iſerlohn erklärt, daß nicht 
nachgewieſen ſei, daß der Bergbau die Schuld an den Zerfiörungen 
trage. Welche etwaigen Anträge die Gemeinde⸗Commiſſton an dieſe 
neuen Petitionen knüpfen wird, läßt ſich noch nicht vorausſehen. — 
Die nationalliberale Fraction hat beſchloſſen, das Synodalgeſetz ganz 
nach den Commiſſtonsanträgen anzunehmen und nur den letzten Satz 
des Art. 12 zu ſtreichen, wonach bei Widerſpruch zwiſchen Kirchen⸗ 
und Staatsgeſetz die Regierung entſcheiden ſoll. 

[Der Präſident des Reichskanzler⸗Amts, Staats⸗ 
Miniſter Dr. Delbrück] wird während der Dauer feiner am 1. 
d. M. angetretenen vierwöchentlichen Beurlaubung in Angelegenheiten 
von Elſaß⸗Lothringen durch den Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath und Director Herzog, in Reichs⸗Juſtiz⸗Angelegenheiten durch 
den Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath und Director 
v. Amsberg, in allen anderen Reichs⸗Angelegenheiten durch den 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Reglerungs⸗Rath und Director Eck ver⸗ 
treten werden. (Reichsanz.) 

Hannover, 1. Mal. [Die hannoverſche Silberkammer.] 
Die Nachricht, daß König Georg mit feiner Familie Oeſterreich für 
immer verläßt und ſich dauernd in Frankreich anſiedelt, findet darin 
Beſtätigung, daß die 1867 von hier nach Wien gebrachte hannoverſche 
Silberkammer am 29. April nach Paris abgeſandt iſt. 

Aus Thüringen, 1. Mai. [Die Social⸗Demokraten] 
haben et zwar bei dem gothaiſchen Miniſterium durchgeſetzt, ihren 
Congreß in Gotha halten zu dürfen; dennoch wird derſelbe nicht ſtatt⸗ 
finden. Zuerſt auf Oſtern und dann auf Pfingſten anberaumt, iſt er 
jetzt überhaupt auf unbeflimmte Zeit vertagt. Als Grund dieſer Ber 
ſchiebung wird die Schließung der ſocialdemokratiſchen Vereine in 
Preußen bezeichnet; man will beſſere Zeiten abwarten. N 

Darmſtadt, 1. Mal. [Candidaturen.] Da die Ernennung 
des heſſiſchen Minifterpräfidenten Hofmann zum Präſidenten des 
deutſchen Reichskanzleramts in ſicherer Ausſicht ſteht, ſo tritt die Frage 
über die Wahl feines Nachfolgers in den Vordergrund der Ereigniſſe. 
Drei Namen werden in erſter Linie genannt: der des Dienſtälteſten 
Reſſortminiſters v. Stark in Darmſtadt, Territorlalkommiſſar Gold⸗ 
mann in Mainz und Reichstagsabgeordneter Freiherr v. Rabenau 
zu Friedelshauſen. Wenn von natlonalliberaler Seite der Name des 
Chefredacteurs der „National⸗Zeitung“, Ferd. Dernburg, hinzuge⸗ 
fügt wird, fo iſt eine ſolche Candidatur doch wohl kaum im Ernſt ge: 
meint; die „jüngſte Kraft“ iſt noch nicht die „beſte Kraft.“ Nach 
einem ſtark verbreiteten Gerüchte ſoll Goldmann die meiften Chancen 
haben, der Nachfolger Hofmann's zu werden. 

München, 1. Mal. [Die liberale Fraction] des Abgeord⸗ 
netenhauſes hat einſtimmig den Beſchluß gefaßt, auf die von der 
Staatsregierung angeregte fünfprocentige Erhöhung der Apanagen 
der königlichen Prinzen nicht einzugeben. Unter dieſen 
Verhältniſſen wird das Miniſterium vorausſichtlich ſich darauf be⸗ 
ſchränken, einen Antrag auf Erböhung der Givillifte des Königs 


zu ſtellen. 
Italien. | 
Me Nom, 26. April, [Aus der Deputirtenkammer.] In 
Mahle wollten unwillige Steuerzahler eine Verſammlung gegen die 
Neuer halten. Der Präfect telegraphirte, daß die Müller der 
Schwierig in die Sache mengen wollten, was Unruhen und großere 
Nieotera keiten für das Cintreiben der Steuer verurſachen werde. 


e 
In der geſulgen dee zurück, daß das Meeting nicht zu geſtatten ſei. 


— 5 Frelhelt öffentlicher „ 15 
niſter eine befriedigende Antwort zu erhalten. 
Wee mit des den, daß die betreffende Verfügung im Wider- 
der bei ſel Heine eren ganzer politiſcher Vergangenheit wie mit 
er bei enen wee geltenden Auslegung des Statuts. Das 
Letztere räumte Nicotera ſelbſt gung 1 ; 
jammlungsrecht betreffend ein. Er geſtand zu, daß der das Ver⸗ 

zußßgeg erben e Artikel wohl die Auſbebung, nicht aber ein 
aurian eee, früheren Miniſter geglaubt, und 
daß er das ure e ene halte als das erſtere. Er habe 
ſich aber in dieſem Falle für ein vorläufiges Verbot entſchleden. Der 
betreffende Artikel des Statuts enthalte eine Lücke, dle bis r bon 
der Geſetzgebung noch nicht ausgefilt fei, Daß ein Miniſter aber be: 
fugt ſei, eine ſolche Lücke in der Geſetzgebung im Widerſpruch mit ſeiner 
eigenen Interpretation derſelben durch eine Willtürmaßregel auszu⸗ 
füllen, dafür führte Nicotera das Beiſpiel Ricaſoli's an. Wie in 
dieſem, jo jei er in jedem andern Falle eniſchloſſen, den Geſetzen 
Nachdruck zu verſchaffen, und flelle, wenn das dem Parlamente nicht 
behage, fein Portefeullle zur Verfügung. Der Eindruck, welchen diefe 


. 
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die Fürſtin von Hohenlobe⸗Langenburg, der] Erklärung Nicotera's auf die Linke hervorbrachte, war natürlich 
Wurmb und der Graf Elz Einladungen entſchteden nieberſchlagender. e 


x rankreich. 5 
* Paris, 30. April. [Eine charakteriſtiſche Einladung.] 
Die Blätter enthalten folgende Note: 
„Mit dem Namen des Fräulein Marie de Mac Mahon unterzeichnete 
Einladungskarten zu einem Feſt der Barmherzigkeit, das am 1. Mai in dem 
Palais und dem Garten des Elyſce ſtattfindet, ſind an die Vertreter der 


Preſſe geſandt worden. Die Einladungskarte beſagt: Die Räthe des „Werkes W 


der Waiſen der beiligen Clothilde“ bitten Sie, ihnen die Ebre zu erweiſen, 

der Ziehung ihrer Lotterie und dem Ffeſte der Barmherzigkeit anzuwohnen, 

welches Montag, 1. Mai, in dem Palais Elyſce ſtattfindet. Um 2 Uhr 

Taſchenſpielerkünſte durch Brunet; um 3% Uhr: Vorſtellungen, gegeben von 

Minos, dem gelehrten Hund; um 4% Uhr: Taſchenſpielerkünſte; Militär: 

— engen im Garten. Der Eintritt iſt öffentlich. Marie de 
ac Mahon.“ 


u. Herzog von Orleans] hat fein engliſches Landhaus, Orleans. 9 


houſe, an den ſpaniſchen Prätendenten Don Carlos verkauft. 4 

[Bittſchrift des Handelsſtandes.] Der „Gaulois“ enthält folgende 
Miitheilung: „Gegenwärtig unterzeichnen die in den Straßen du Sentier, 
des ne de Mulhouſe, de Clery, de Saint Fiacre 2c. wohnenden großen 
Pariſer Kaufleute eine an den Senat gerichtete Bittihriit, um ihn zu er⸗ 
ſuchen, eine Unterſuchung über das gegenwärtige Geſchäftsweſen der Banken 
anzuordnen. Die Bittſchrift beſagt, daß der Pariſer Handelsſtand ſeit langer 
Zeit das Opfer eines Verfahrens ift, welches darin beſteht, ihn durch einen 
hohen Disconto die Fehler und Irrthümer bei Intereſſen bezablen zu laſſen, 
denen er vollſtändig fremd iſt. Die Biltſteller verlangen daber, daß man die 
Frage prüfe, ob das jetzige Syſtem den wahren finanziellen Prinzipien gemäß 
it und ob es kein Mittel giebt, dieſer Lage der Dinge abzubelfen.“ 

[Der Gemeinderath und der Arrondiſſementsratb von Lyon] 
hatten den Wunſch ausgeſprochen, die alten Forts von Lyon und die von 
denſelben abhängigen Militärſervitute zu ſchleifen und aufzubeben. Dieſer 
Wunſch wurde dem Kriegsminiſter mitgetheilt; er antwortete darauf: „Der 
Bau der neuen Forts um den Platz von Lyon zieht durchaus nicht die Schlei⸗ 
fung der Ringmauer und der gegenwärtigen Forts nach ſich, und dieſe müſſen 
den höchſtmöglichen Grad ihrer Widerſtandsfäbigkeit bewahren. Folglich 
laſſen ſich weder für Lyon, noch für irgend einen anderen Platz der 
von äußeren Forts umringt iſt oder umringt ſein wird, die durch die beſtehen⸗ 
den Werke ausgeübten Servitute abändern. Uebrigens iſt über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ein Geſetzentwurf in Ausarbeitung.“ 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 3. Mai. Angekommen: Se. Durchlaucht Prinz Biron 
v. Curland, Obeiſt⸗Schenk und freier Standesherr auf Poln.⸗Wartenberg. 
— Se. Durchlaucht Prinz Carolath, aus Meitendorf. Ihre Durchlaucht 
Prinzeſſin Carolath dgl. (Frmdbl.) 

[Schafzüchter⸗Verſammlung.] Am 1. Mai fand, wie der „Sande 
wirid“ berichtet, bier eine Verſammlung von Schafzüchte ru ſtatt, in welcher 
die Einrichtung von periodiſchen Woll⸗Auctionen und die dieſerhalb zu er: 
greifenden Maßnahmen beſprochen wurden. Man wählte zunachſt ein Tages: 
präſidium, beſtehend aus den Herren Oekonomierath Korn, Graf v. Schulen⸗ 
burg und Schafereidirector Körte und trat, nachdem Herr Oekonomierath 
Korn die Frage in Kürze eingeleitet hatte, in die Debatte ein, an welcher 
ſich die Herren Amtsrath Grove, v. Moritz⸗Eichborn, Dyhrenfurth, Freiherr 
v. Gersdorf, v. Donat, Oekonomierath Korn, Lehmann⸗Nitſche, Scaferei⸗ 
Director Behmer aus Berlin, Neuhauß⸗Selchow, Eichborn u. A. betheiligten. 
Im Hinblick auf die mehr und mehr ſinkenden Preiſe, namentlich für ſchle⸗ 
ſiſche edle Wollen, erachtete man es für wünſchenswerth, daß in Breslau 
periodiſche Wollauctionen in ähnlicher Weiſe wie in London und Berlin ein⸗ 
gerichtet würden und beſchloß, eine ſolche für nächſtes Jahr in Ausſicht zu 
nehmen. Zu dieſem Zwecke wählte man ein Comite, beſtehend aus den 
Herren Graf v. Schulenburg, Schafereidirector Körte, Oekonomierath Korn, 

br. p. Gersdorff, v. Donat, Dphrenfurth und betraute daſſelbe mit der 

ufgabe, zur Förderung der Angelegenheit zur Zeit des diesjährigen Bres⸗ 
lauer Wollmarktes eine zweite Verſammlung von Wollproducenten zu ver⸗ 
anlaſſen und zu dieſer auch Wollkäufer mit hinzuzuzieben. 

* [Das große Loos.] Der Gewinn von 150,000 Thlr. iſt nach Star⸗ 
gard gefallen. Das ganze Loos wurde dort geipielt und zerfällt in drei 
Haupitheile, von denen zwei Viertel auf Arbeiter der Berlin⸗Stettiner Eiſen⸗ 
bahn: Werkitatt, ein Viertel auf einen Beamten dieſer Werkftatt und das letzte 
Viertel auf Arbeiter der Wiſcher'ſchen Fabrik fallen. Die genannten Viertel 
zerfallen natürlich wieder in viele kleinere Theile, doch kommeg auf den ges 
ringſten Antheil über 1000 Thlr., auf den hoͤchſten über 3000 Thlr. 


SO Hirſchberg, 2. Mai. [Uebergabe der St. Annakirche. — 
Kirchenfeſt.] Geſtern Nachmittag fand hier durch den königl. Landrath 
Prinz Reuß in Ausführung der miniſteriellen Entſcheidung vom 27. März 
d. J. die Uebergabe der St. Annakirche an den Vorſtand der altkatholiſchen 
Gemeinde bierjelbit ſatt. Der Herr Landrath eröffnete, nachdem er die 
Schlüͤſſel bei dem katboliſchen Pfarramte abgeholt hatte, die Kirche und über 
gab ſodann dieſelbe dem genannten Vorſtande. — Seitens der epangeliſchen 
Kirchengemeinde wurde geſtern das alljährliche Kirchenfeſt, welche die Er⸗ 
innerung an die denkwürdige Erhauung der hieſigen Gnadenkirche feſthält, in 
üblicher Weiſe durch Vor⸗ und Nachmittags⸗Gottesdienſt gefeiert. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Prozeß Elias. 
(Achter Sitzungstag. Fortſetzung.) 

S—s. Beuthen, 2. Mai. Inmitten der heſtigen Scene zwiſchen Mutter 
und Tochter habe ich meinen erſten Bericht dieſes Sitzungtages abgeſandt. 
Die Mutter läßt ihrer Galle wei ter freien Lauf, kann jedoch ſelbſt durch die 
beftigſten Betheuerungen und den größten Thränenſtrom, der ſich über das 
runzelige Geſicht ergießt, keinen Glauben an ibre Unſchuld und die Uns 

laubwürdigkeit ihrer Tochter erwerben. Im Gegentheil eniſteht laute 
Seite, als die Alte ihr Lamento mit den Worten ſchließt: „So dankſt 

u uns für die gute Erziehung, die wir Dir gegeben haben!“ 

„Die Verhandlung in dieſer Sache ift geſchloſſen. Es folgt der Diebſtahl 
in Oswieneim. 

In der Nacht vom 26. zum 27. September 1875 wurden in Oswiencim 
in Oeſterreich zwei freche Diebſtähle verübt. Zuerſt wurde in dem Haufe 
der Geldwechslerin Reich ein Einbruch begangen. Dieſe erwachte in der 
Nacht durch ein Geräusch und erblickte in dem Zimmer einen Mann, welcher 
neben einem Koffer ſtand. Sie fing an zu ſchreien, worauf der Räuber auf 
ſie zu ſprang und ſie an der Gurgel faßte. Dabei zerrte er ſie vom Bett 
auf den Fußboden herunter, wobei fie ohnmächtig wurde. Als fie wieder 
zu fi kam, war der Räuber verſchwunden. Sie fühlte Schmerzen an ber« 
ſchiedenen Körpertheilen. Der Thäter war nach Entfernung einer Fenſter⸗ 
cheibe durch das Fenſter eingeſtiegen. Durch ihr Geſchrei wurde der Räu⸗ 
ber verſcheucht, ſonſt hätte dieſelbe einen Schaden von weit über Tauſend 
Gulden erlitten. 

Die Reich erkennt den Elias nicht wieder als den Mann, der ſie damals 
nepackt habe. Der Schreck habe fie beſinnungslos gemacht. 

Kur e e derſelben Nacht drangen die Diebe in das Kaſſenlocal der 
öſterreichiſchen Nordbahn im Eiſenbahnſtationsgebaude zu Oswiencim. In 
die Mauer war ein Loch gebrochen, durch welches ein Menſch bequem hinein⸗ 
ſchlüpfen konnte. Die auf einem ſchweren Stein ſtehende, kleine eiſerne Hand⸗ 
kaſſe war gewaltſam erbrochen. Auch war der Verſuch gemacht, die in dem 
Local ſtehende ſogenannte Werthheimſche, 9 Ctr. ſchwere Kaſſe zu ſprengen, 
was indes nicht gelungen war. Aus der Hauptkaſſe fehlten etwa 119 Gul⸗ 
den, welche der Nordbahn gehörten und verſchiedene, dem Eiſenbahnbeamten 
Franz Lerzikowski gehörige Wertheffecten und 917 Gulden baares Geld. 
9 nach hatte ſich die Diebesbande der preußiſchen Grenze zu⸗ 

an 

Beuge Hill, ſtäptiſcher Polizeibeamter in Oswiecim (übrigens in fehr Heid» 
ſamer Uniform), berichtet in einer drollig⸗naturwüchſigen Weiſe und wort⸗ 
brechend über den Einbruch. Kurz nach 12 Uhr vernahm er aus der Richtung 
des, von 2 Geldwechslerin Reich bewohnten Hauſes ein dreimaliges „Krek⸗ 
fen”. Da ſagte er zu dem Nachtwächter: „Du, hörit Du „kretſen“ (jammern). 
Der Mann prügelt das Weib.“ Da nahmen ſie wahr, daß neden dem 
Haufe der Reich 4 Manner ſtanden, die auf ihren Zuruf davonlieſen: „Da 
nehmen auch wir die Fuß und laufen, aber die mehrere Mal ſchießen und 
ich hah bekommen einen Schuß bier ler zeigt auf die Hüfte). Hab ich mir 
gedacht, nu, der iſt ſchwach, der hat nicht weh gethan und bin gelaufen, aber 
die ſchießen wieder und da hab ich Angſt, daß ſie mich ſchießen todt und hab 
gebolt mein Gewehr. Dann waren die aber fort. 5 Kugeln haben geſteckt 
in die Zaune; eine hab ich mir zum Andenken genommen.“ 

Der Beute deponirt unter allgemeiner Heiterkeit. Elias bat er damals 
4 Aufblitzen eines Schuſſesz geſehen. Nur habe er keinen Bollbar, 
ge : 


— 


babe er ſo viel mitnehmen können; leider habe er noch vieles zurücklaſſen 
müſſen. Gefragt, was er denn mit dem Gelde machen wollte, ſagte er 
lachend: „Nun, wiſſen Sie nicht, wozu man Geld braucht?“ Gefragt, was 
er mit den Brillant: Obrgebängen im Werthe von 130 Thlr. gemacht habe, 
ſagte er: „Ach, das babe ich für ein Paar Silbergroſchen verkauft.“ (Allge⸗ 
meines Zeichen des Bedauerns, beſonders unter dem Damen⸗Publikum.) 

Die Verhandlung richtet ſich zumeiſt gegen die Hehler, die dem Kolaſinski 
bebülflich waren, beſonders die Übren zu verkaufen. Die Stehr, Kolibius, 
Studnit, Hajok, Gloucha, Berger und Hettwer werden der Hehlerei überführt. 
Die Berger vertbeidigt ſich in ſolcher Weiſe, daß faſt jeder Verdacht gegen 
ihre Mitſchuld ſchwindet, bis der Staatsanwalt durch einige Bemerkungen 
ihre Heuchelei enihüllt. IM 

Kolibius (Winkelconſulent) ſpricht in gewählten Ausdrücken, als ob er ein 
Plaidoyer als beſtallter Vertheidiger hielte. Er macht einen unfreiwillig 
komiſchen Eindruck. 

Das Verdienſt, den Kolaſinski damals verhaftet zu haben, gebührt dem 
Gefreiten Wolff, der beute bei feiner Zeugenausſage ein voluminöſes Acten⸗ 
ſtück aus ſeiner Rocktaſche zieht, um es zur Verleſung zu bringen. Er meint, 
er könne ſich es ſonſt nicht merken. Da der Präſident das Ableſen nicht 
duldet, muß der Gardiſt, wie ſchwer es ihm auch wird, ſeine Ausſage aus 
dem Kopfe ablegen. 0 . ; 

Wolff batte ſich mit ihm in Verbindung geſetzt und ihm verſprochen, die 
Ubren abzukaufen. Kolaſinski traute ihm und als der Gefreite gar ſagte, 
er kenne Elias ſehr gut und habe mit ihm zuſammen geſtoblen, verrieth ihm 
Kolaſinski, er ſei ein Mitglied der weitverzweigten Bande des Elias, zu 
welcher allein gegen 40 Oeſterreicher gebörten. Am folgenden Tage ſolle 
zuerſt der Amtsvorſteher Köppen und deſſen Secretär Siegmund aus der 
Wohnung herausgeholt und in Stücke geriſſen werden, alsdann ſolle Elias 
in Beuthen unter Beihülfe von 20 Dann, welche dazu beſtellt, befreit werden. 
Schließlich äußerte Kolaſineli noch: „Na, wenn Sie mich aber verralben, 
dann ſchieße ich Sie nieder. wie einen Hund.“ Wolff beſuchte Kolaſinski 
noch einige Male, bis die Polizei in Kenntniß geſetzt, ihre Vorbeteitungen 
getroffen hatte und Kolaſindli gefangen nam. f 

Kolaſinski iſt heiter und guier Dinge und als ihn nach der Sitzung der 
Beſtoblene über ſeine That interpellirt, ſagte er: „Was wollen Sie, ſind Sie 
froh, daß Sie ſoviel noch zurückbekommen und nehmen Sie ſich von jetzt 
beſſer in Acht gegen Diebſtäble.“ Vom Beſtohlenen gefragt, wohin er denn 
ſobiel von dem geſtohlenen Gute verkauft hätte, ſagt er: „Ach die Juden 
in Polen lieben das Gold ſehr.“ Nach dem Geſammtreſultat der geführten 
Unterſuchung und der bisherigen Verhandlungen wird nun gegen die Eher 
leute Richter, Simon, Przybylla, Hettwer, Ehefrau Karwinski, 
Kapnot, Ligiſchinski, Kolibius, Myok, Pach wegen gewerbsmäßige 
Hehlerei, gegen die Eheleute Stehr, Berger, Studnik, Ebefrau Hajok, 
Fleiſcher Glowka, Wittwe Stephan und Soika wegen einfacher Hehlerei 
die Anklage erboben. a a 

ch will nun Ihre Leſer nicht ermüden, das ganze bereits im Laufe der 
bisherigen Verhandlungen erwähnte und jetzt nochmals conſtatirte Material 
zu recapituliren. Es genügt, daß ſämmtliche Hehler trotz ihres Leugnens der 
Heblerei überführt wurden. Als einer der neuen Acteure jedoch iſt der 
Maler Anton Ligiſchinski bervorzubeben. Er ſtand mit Elias, Lukas, 
Karwin und Keaſczyk ſeit langer Zeit in Verbindung. Er hatte fie ſammt⸗ 
lich im Zuchthauſe tennen gelernt und wurde von Elias im Geſpräche mit 
den Ebeleuten Richter und Karwinski, wie die Valeska bezeugt, als einer 
derjenigen bezeichnet, welcher mit ſtehlen ging. 5 

Am 15. December 1875 wurde er in Königshütte verhaftet. Er war das 
mals Abends auf der Straße hinter dem Bergmann Luber bergelaufen und 
batte denſelben angegriffen. Dieſer rief Hilfe berbei und Ligiſchinske, der 
ſich für einen Kaufmann ausgab, wurde eingeſperrt. 

Nach einiger Zeit ſchlug er heftig gegen die Thür ſeiner Gefängnißzelle 
und verlangte ein deſonderes Zimmer. Er verſetzte dem Polizeiſergeanten 
Siegel ohne Weiteres 2 Schläge ins Geſicht und ſtieß ihn mit dem Fuß in 
den Unterleib. Darauf packte er 12 und würgte ihn. Durch den Lärm 
wurde Hilſe herbeigerufen und Siegel befreit. Ligiſchinski ſchimpfte: „Die 
Polizeibeamten find Spitzbuben. Die verfluchten H... . wenn die nicht ger 
kommen wären und hätten geſchrieen, ſo hätte ich dem verfluchten Lumpen 
die Gedärme aus dem Leibe heraus getreten und mich alsdann aufgehangen. 
Er hat aber das Seinige bekommen. Denn ich bin ein Complice des Elias, 
mich müſſen fie. erſt kennen lernen. Wenn ich werde vorgeführt werden, 
dann werde ich ſchon den Sectetär dumm machen, wie einen jungen Hund; 
von mir wird er nichts gewahr werden; ebenſo dumm werde ich den Staats⸗ 
Anwalt machen.“ (Große Heiterkeit.) 

Ligiſchinski bezuͤchtigte die Zeugen der Lüge und ſtellt den Sachverhalt 
auf den Kopf. Dem Zeugen Siegel ruft er zu: „Mag er noch ſagen, dann 
wird daß Maß voll, worauf der Präſident ihm zuruft: „Nicht nöthig, Ihr 
Maß iſt ſchon voll.“ . 5 l 

Ligiſchineki iſt entſchieden einer der gefährlichſten aus der Elias ſchen Bande. 
Er benimmt ſich mit einer ſolchen Unverſchamtheit und leugnet jo frech, daß 
dies allgemeinen Unwillen erregt und man kann ſchon jetzt vorausſagen, daß 
der Mann keine mildernde Umſtände zu erwarten hat. 2 

Der Staatsanwalt theilt mit, daß Krafczyk und Johann Elias jetzt ſteck⸗ 
brieflich verfolgt werden. Valesca Richter, die in der letzten Sache be⸗ 
treffs Hehlerei wieder die Hauptzeugin ift, tritt mit verweinten Augen herein. 
Man ſieht, das Kinderherz iſt doch nicht gewappnet, von der eigenen Mutter 
ſo geſchmäht zu werden. Um eine ähnliche Scene wie Morgens zu erſparen, 
läßt fie der Präſident gleich nach ihrer Deponirung abführen. Trotzdem bes 

innen nun das ſaubere Ehepaar Richter in eine derbe Philippika auszubrechen. 

er Vater ſagt: „Was, ſie iſt mein Fleiſch und Blut und will gegen mich 
ausſagen? fie iſt werth ...“ (das Uebtige iſt bei der Unrube des Publikums 
unvernehmlich) und die Mutter ſchließt ihre Rede mit den Worten: „Mag 
ſie kommen 10 Jahre ins Zuchthaus.“ (Sie hat prophetiſch vielleicht ihr eige⸗ 
nes Urtheil geſprochen) ) N 3 

Man kann Referenten gewiß nicht die Galanterie und Rückſichtnahme 
gegen die Damenwelt abſprechen. Heute find jedoch einzelne Punkte verhan⸗ 
delt worden, die es ſebr wünſchenswertb erſcheinen ließen, daß jo überaus 
junge Damen von der Verhandlung befier fortgeblieben wären. 

Die Sitzung ſchloß unter allgemeiner Erſchöpfung um 2 Uhr 30 Min. 
Nächſte Sitzung morgen 8% Uhr. Alleiniger Punkt der Tagesordnung: 
Der Mord Wrobel. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolffs Telegr.-Bureau.) 

Wien, 2. Mai, Abends. Die „Pteſſe“ meldet: Der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Ausgleich iſt perfect. Das bisherige Quotenverhäliniß der 
Beitragsleiſtung beider Reichshälften zu gemeinſamen Staatsausgaben 
iſt auf weitere 10 Jahre beibehalten, die Streitfrage der Verzehrungs⸗ 
feuer iſt fallen gelaſſen worden. Bezüglich der Zollreſtitution macht 
Oeſterreich das bekannte Zugeſtändniß. Betreffs der Bankfrage bleibt 
die Einheit der Zettelbank und der Währung. Die Frage, ob ein 
Metallſchatztheil nach Peſt komme, wird erſt bei den Verhandlungen 
Ungarns mit der Nationalbank über die Verlängerung des Privilegiums 
(Ablauf Ende 1877) entſchleden. 

Paris, 2. Mai, Abends. Dem „Meſſager de Paris“ zufolge er⸗ 
ſuchte der Khedioe die Bonsinhaber um eine ſechsmonatliche Verlän⸗ 
gerung der Zahlungsfriſt. Die Bondöinhaber feien geneigt hierzu, 
vorausgeſetzt, daß zugleich ein allgemeines Arrangement zu Stande 
kommt. Der „Meſſager“ meldet ferner: Das Arrangement zwiſchen 
dem Khedive und der franzöſiſchen Gruppe iſt geſichert. 

London, 1. Mai. In der heutigen Sitzung des Unterhauſes er⸗ 


klärte der Unterſtaatsſectetär im Departement des Aeußeren, Bourke, 


* 


wi; 


IA 


af eine Anfrage Simon e, in Folge der bel der ſpaniſchen Regierung! = 
gemachten Vorſtellungen habe letztere die in Haft genommenen Per⸗ 
ſonen des kürzlich in den Antillen mit angeblicher Kriegscontrebande - 


weggenommenen Schiffes „Octavia“, welche engliſche Unterthanen ſelen, 
wieder in Freiheit geſetzt. Auch ſei die Freigabe des Capftäns und 
feiner Familie, welche deutscher Nationalität ſelen, anbefohlen, aber 
das Schiff ſelbſt werde noch immer 
handlungen hieruͤber noch fort. 

Im Oberhauſe kündigte Lord Selborne an, daß er morgen die 
Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Proclamation, betreffend die Titel⸗ 
bill, lenken und bezüglich derſelben weitere Aufklärungen Seitens der 
Regierung beantragen werde. 

Nom, 2. Mat. Die Verhandlungen zwiſchen Rolhſchild und 
Depretis über die Baſeler Convention find dem „Diritto“ zufolge reſul⸗ 
tatlos. Rothſchild iſt nach Paris abgereiſt. 

Bukareſt, 2. Mai. Der Senat hat ſich conſtituirt und den 


Metropoliten zum Präſidenten gewählt; 8 Senatoren, deren Wahl in 


den Abtheilungen beanftandet worden war, wurden durch die die 
Majorität habende Oppoſition von der Theilnahme an der Wahl des 
Bureaus ausgeſchloſſen, obſchon die Illegalität ihrer Wahl noch nicht 
feſtgeſtellt iſt. 

Naguſa, 2. Mat. Aus ſüdſlaviſcher Quelle wird gemeldet: Der 
Rückzug Mukhtars nach Gacko iſt in Folge eines Gefechts erfolgt, in 
welchem die durch Zuzug verſtärkten Inſurgenten am Sonntag Mukhtar 
zwangen, ſeine Stellung in Douga aufzugeben. Verluſt der Inſur⸗ 
genten 400, der Türken 2500. 


Newyork, 1. Mai. Die Staatsſchuld der Vereinigten Staaten bat fih| : 


im Monat April d. J. um 2,781,000 Doll. vermindert. Im Staatsſchatze 
in Pape ſich Ende April 77,605,000 Doll. in Gold und 5,161,000 Doll. 
in Papier. 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Berlin, 2. Mal. Von maßgebender Seite geht uns über das 
Reſultat des Geſchäftsjahres 1875 der Disconto⸗Geſellſchaft in Berlin 
folgende Mittheilung zu: Der Bruttogewinn für das abgelaufene 
Geſchäftsjahr beträgt nach Abſchreibung der Verluſte, jedoch vor Ab: 
ſetzung der Verwaltungskoſten circa ſechs Millionen zwanzigtauſend Mark. 
Die Direction beantragt hieraus die Vertheilung einer Geſammtdivi⸗ 
dende von ſieben Procent und den verbleibenden Vortrag de 1874 
von circa zehn Millionen Mark zu Spectalreſerven für die unab⸗ 
gewickelten Geſchäfte zu verwenden. Der allgemeine Reſervefonds bleibt 
unverändert mit circa zwölf Millionen ſechshunderttauſend Mark. 


Telegraphiſche Courſe und Boörſennachrichten. 
raub (Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Frankfurt a. M., 2. Mai, Nachm. 2 Ubr. 30 Min. [Schlußcgurſe.] 
Londoner Wechſel 204, 05, Pariſer Wechſel 81. 02, Wiener Wechſel 169, 80, 
Böhmiſche Weſtbahn 148, Eliſabetbbahn 127%, Galizier 159, Fran⸗ 

ſen“) 224, Lombarden ] 79%, Nordweſtbahn 110%, Süberrente 58%, 

apierrente 55%, Ruſſ. Bodencredit 85%, Ruſſen 1872 95%, Ruſſ. Ans 
leihe de — —, Amerikaner de 1 101%, 1860er Looſe 100%, 1864er 
Looſe 261, 00, Creditact.“) 118, Oeſt. Nationalb. 738,00, Darmſt. Bank 
98%, Brüſſeler Bank —, —, Berliner Bankverein 81%, Frankfurter 
Wechslerbank 77%, Deutſch⸗öſterreichiſche Bank 90%, Meininger Bank 
78½, Hahn'ſche Effectenbank —, Reichsbank 154%, Continental 


L U 
Heli. Ludwigsbahn 99%, Oberheſſen 72%, Ungariſche Staatslooſe 144, 50 
Al Schtzw. alte 85 115 do. neue 83%, Central⸗Paciſte 90%, Turken 0 


5 ambur 
Sl. Peel. IM, 
1860er Looſe 100%, 
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b. (nfangaberict) 
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Stetig. Tagesimport 34,000 Ballen, 


(Schluß bericht.) 
ort 1000 Ballen. 


burg, 2 Mai, . 5 Uhr. [Schlub-Courfe)] Wechſel 
zen 13 W a 267%. a 


Große x 
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ra Mai, Nachmittags 5 Uhr. 8 arkt.] 


er Juni⸗Juli 202, 00. 
per Juni⸗ J 405 


5, 00. — Kleine Gerſte per 2000 eb. 00, ‚große Gerſte 


per 2000 Pfd. Zollgewicht 160, 00. — Weiße Kocherbſen per 2 Pfd. Zoll⸗ 
gewicht loco 175, 00. — Hafer per 2000 Pfd. Wager loco 180, 00. 
— Spiritus pr. 100 Liter 100% loco 43, 75. — Wetter: —. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der Fönigl, Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Mai 2. 3 Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei Oo. 330%01 331% 94 333,02 
Luftwärmm anne 503 + 405 206 
Suu 1 00 2 97 Zr PR a 

unſtſättigung 1 t. pCt. pCt. 
. | — | 211 en 
Meiler bedeckt, Regen. trübe. heiter. 
Wärme der Ode 7 Uhr Morgens + 80,6. 


Breslau, 3. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 36 Cm. U.⸗P. 1 M30 Cm. 
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Berlin, 2. Mai. Auch die heutige Börſe trug eine ziermlich freundliche 
Phyſiognomie; — 4 ung machte zwar nur ring gige Fortſchritte, 
aber nur dem 
ſtunde die Stimmung in Folge von Realifationen abſchwächte und die Courſe 
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21%, 1860er Looſe 100. 


Berlin, 2. Mai. [Productenbericht.] Der Terminhandel in Roggen 
war heute wenig belebt, auch haben ſich die Preiſe kaum verändert, indeſſen 
ließ die Haltung doch etwas mehr Feſtigkeit erkennen. Loco iſt das Geihäft 
mäßig belebt; die Kauflust ſcheint an Ausdehnung zu gewinnen. — Roggens 
mehl etwas feiter. — Weizen iſt ziemlich lebhaft und zu anziehenden Preiſen 
umgeſetzt worden, trotz ſchlechter Aufnahme der Kündigungen. — Hafer loco 
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Bank-Paplere. 


REN BR, nn “lin beſchränktem Verkehr. Termin wenig verändert, eher matt. — Rüböl 
177 [ 178 B beſſerte ſich neuerdings etwas im Werthe. Die Kündigungen finden ziemlich 
5 8880 „% aute 8 e 3 Verkäufer hielten ſehr zurück, Deckungen 
De wurden andererſeits emſiger betrieben. 5 
neee Weizen loco 180—225 M. pro 1000 Kilogr. nach Qualitäs gefordert, 
N pr. April⸗Mai 199 — 200 200 M. bez., pr. Mai⸗Juni 203—-4—5% M. 
Tn bez., pr. Juni⸗Juli 207—207% M. bez., pr. Juli⸗Auguſt — M. bez, 
24 1 2% pr. Nuguſt September — M. bez, pr. Sepiember⸗October 209 210—209% 
1 14 11080 6 M. bez. Gekündigt 69,000 Ctr. Kündigungspreis 200 M. — Roggen loco 
b e ee e e e 
> ö ez., poln. — bez., inländ. 160 — ab Bahn bez., defe 
do, Meichabank| . 4e. 1180-135 N. bez, pr. Frühjahr 14764647 Mart bei, pr. Mai- Jun 
n,, .. Di. bei., ver Sue 
Genossensch.-Buk.| 6 69 1 0 Au uſt 146—4 Y M. bez., pr. September⸗Oclober 14 —49 6 —49 Mt. bez. 
5% [ | 93,50 b | Gelünvigt 1000 Centner. Kündigungspreis 147% Mk. — Gerſte loco 141 
0 „ | 13,69 b. bis 180 Mark nach Qualität gefordert. — Hafer per 1000 Kilo loco 150 bis 
% 1 1468 6 190 M. nach Qualſtat gefordert, oſt⸗ und weſtpreuniſcher 160—181 M., 
Ge les, 10 d f ruſſiſcher 150—181 M., pommerſcher und mecklendurgiſcher 185 —187 Mark, 
57% A 179 böbmiiher — Mark, ſchwediſcher 184 —187 M. ab Bahn bez., pr. Frühjahr 
7 1 180 „n 165664 M. bez., pr. Mai⸗Juni 163—62% M. bez, pr. Junt⸗Jult 
6% ( | 9810 b 162½ M. bez., pr. Juli⸗Aug. 158 M. bez., pr. Sepl.⸗Oct. 155 M. B., 154 M. G. 
x 5 10880 B Get, 1000 Sins, Kündigungspreis 165 N. — Erbſen, Rohiwaase 178—210 
„Bi 13 1 IB IM, Futterwaare 172—170 N. — 5 ps. 100 Kilo Br. underſteuert 
1. 6% 4 125,60 ua incl. Sad Nr. 0: 27,50-—26,50 M. bez., Nr. 00: — Mark bez., Nr. 0 
g 9 ja 1102 ban und 1: 25,50 — 24,00 M. — Roggenmehl pr. 100 Kilo Br. unverſteuert incl. 
„ „ e e Be a 
90 — Roggenmehl pr. ilo Br. incl. Sack Nr. O und 1: April⸗Mai 20, 
8 %% % % M. bes, pr. Mal- Juni 2050—60 N. ber, pr. Juni Jul 20,80 — 2085 M. 
1% 1 111780 be bez., pr. Juli-Auguſt 20,95 Mark bez, pr. August, Septemger — M. bez., 
L Bank 6% 4 19.60 a pr. Septbr.⸗October 21,05 M. bez. Gekündigt 7000 Cinr. Kündigungspreis 
6* 4 | 85 b0 20,55 M. — Rüböl per 100 Kilo loco obne Faß 61,05 M. bez., pr. April⸗Mat 
a s 61,5—62,3 Mark bez., pr. Mai⸗Juni — a pr. Ja Jul — M. 
eee Ren De 88 D. Fer . f. 
7 er a Be » 
Petroleum loco per 100 Kilo incl. Faß 27 M. ab Bahn bez., pr. April:Mai 
In Liquidation.) 24,2 nom. M., pr. September⸗ October 25,5 M. B., pr. April — bez. — Ge⸗ 
2 7 l. 2888 kunde m Ctr. — e 900 b gu a 
„ 10 tr. 80,90 & pirxitus ioco „obne „nl t. Di. bez., „ 2 
b 2 ao fr 8,5 U pr. April: Mai 45,2—6—5 M. bez., vr. Mai⸗ Juni 45,2—45,6—45,5 M. bez., pr. 
jo E lElase Juni⸗Juli 46—46,1—46 M. bez pr. Juli⸗Auguſt 48—47,3—2 M. bez. pr. 
Br-Pr-Wechs-B | O | — f. —— Auguſt⸗September 48,1—48,3— De bez., pr. September⸗October 48,6— 7— 6 
do.Hand. F Gers? — 5 — M. bez., per April — bei. Kube 0,000 Liter. Kundigungspreis 45,4 M. 
3 0 fr, | 76,10 bad 4 i 
N 5 # Breslau, 3. Mai, 9% Vorm. Die Stimmung am heutigen 
W F. 88 Dark war ug, bei maßiaen Sufubzen a er 
= b. — eizen ere Forde erſchwerten den Umſat, pr. ilogr. 
2 re ſchleſicher Weiher 6 bis 18 80—20,60 Mark, gelber 16,20—18,20 bis 
- In 86 6 19,40 Mark, feinfte Sorte über Notiz bezahlt. : Rs 
Arie“ 15 19 Roggen in zupiger N 1 Wü Kilogr. 18,80 bis 14,80 bis 16,50 
— tr.] 0.25 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
En Bere ſchwache 1 per 100 Kilogr. 13,00 —15,00 16% Mark, 
weiße 16,50 —17,20 Mark. 2 g 
e ee Hofes in matter Haltung, per 100 Kilogr. 17,60 bis 18,70 bis 19,60 
6 4380 bc | Mark. feinfter über 17 ü 1.50 12.30 Mark 
— [4] 6910 @ Mais gut verkäufluch, per 100 Kilog LAT 7; 88 
41690 bza Erbſen gut preishaltend, per 100 Kilogr. 1480-1 „50 Marl. 
a erste TR BE rad Bohnen wenig verändert, per 100 Kilogr. 14,80 -15,80—16,50 Mark. | 
a ae 8 5 Lupinen beſſere Qualitäten mehr beachtet, per 100 Kilogr. gelbe 920° 
c ee .] 4% gg pig 1110 Mark, blane 9,10 —11,30 Marl. f 
r e eee 5 Wien. ſehr gebrüdter Süimmung, per 100 Kilogr. 16,80—17,80 bis | 
{ 18, ar N 
41 4466 Delfaaten in matter Haltung 
0 — 4 7b 
974 12 5 Salü 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
17% |— 8589 5 Schlag⸗Leinſaat a 75 25 — 5 5 
ER 1:12 | aa ET 5 25 8 9m 
wi , in rrübſen * 
aworko 9 I Ina Sommerrübſe A 85 3 — 
18 649 5 duden ehe Beachte, br. 50 Ailoge, 7,30--7,60 Mart. 
ee e een Lanta Aenderung, pr. 50 Kilogr. 9.209,70 Mart. 
. Kleeſamen nominell, rother pr. 50 Kilogr. 53—60— 6268 Mark, — 
r eee weißer pr. 50 Kilogr. 75.—80—83—87 Mark, bochfeiner über Notiz. 
Bresl. K. Wagenb. 6% | 6% 5 8 Thymothee nominell, pr. 50 Kilogr. 36—39—42 Mark. 
do, vor. Oelfabr.] 5 — 4 14975 8 
e |= | ja &@ Ä 
aeg e Die Juckerwaaren⸗FJabril 
cal, nenind,, — 2 
. von 8. Grzellitzer, 
8 A 7 es Antonienſtraße Nr. 3 in Mau, 
ab t ihre Fabrikate in größter Auswahl und vorzüglicher Güte gütigen 
WilhelmshütteMA,| 4 2 achtung anempfohlen. [6626] 


reife anerkannt billig. 


antwortl Redacteur: Dr. Stein. 
Be u. Comp. lid. Sricoric) in Preslan 


Ver 
Druck von Graß, 


mitande, daß ſich noch in delt erſten Börſen⸗ 


